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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
GllsgInbllcht und !cetylen 

nnd die neuere EnLwh:k~lung der Flammenbeleuchtnng. 
Von H. Bunt •. 

Neben einer kurzen historischen Ueberaioht über die Entwickelung 
d.r Flamm.nb.leoohtl1llg gi.bt V.rf. folg.nde Theorie des Gasglühlichtes : 
Die aUBssrordentliohe Leuchtkraft der Auerstrümpfe kann nicht daroh 
die Annahme erklärt werden, dass den seltenen Erden Bohon bei niederen 
Temperaturen ein hohes LiohtemissioDsvermögen zukomme. Denn der 
dir.o\. V .rgl.iob d.sStr.h1uogsvsrmög.ns r.in.n Thoroxyd., C.roxyd. und 
der AU6tmisohung mit dem von Magnesia. und BogenlampenkohJe ergab 
nur sehr geringe Untersohiede. Die Untersuohung wurde so ausgeführt, 
dass man die zu prüfenden Substanzen auf kleine Magnesiaprismen auf· 
~ug und gleiohe -Prismen von reiner Magnesia. oder Bogenlampenkohle 
so an d&8 erste kittete, dass zwei unmittelbar zusammen stossende 
Fläoh.n au. d.n zu v.rgl.ioh.nd.n Sub.tanzen be.tandsn. Die •• Doppel­
prismen wurden in einem elektrischen KurzBohlusso(en (einem in der 
1ditt. bio auf 1,6 mm Wandstärk. abgsdrehten, son.t .ehr otarkwandigen 
Rohr aus Bog.nlamp.nkohl.) mittsl.t ein •• kräftigen el.ktrisohen Strome. 
auf beliebige Temperaturen erhitzt, so dass man das relative Strahlungs· 
vermäg.n durch V.rgl.ichung der b.iden Hälften der im Rohre sioht­
baren Flächen unter gewissen Vorsiohtsmae.ssregeln leioht erkennen 
konnte. Vielmehr i.t Bunte d.r Ansicht, das. I.diglich .ehr hohe 
Temperaturen, wie bei den gewöhnlichen Flammen I so auoh bei den 
Glühstrümpfen, die Ursache der intensiven Liohtwirkung seien. Kata· 
Iyti.oh. Vorgänge am Auer.trumpf sind .chon 1896 von Killing b.­
obachtet word.n_ Bunt. hat inzwi.ch.n durch Versuoh. f •• tg •• tsUt, 
dass reines Thoroxyd auf die Vereinigung von Wasserstoff und Sa.uer­
stoff nioht einwirkt, während reines Ceroxyd die Verbindungstemperatur 
um fast 300 0 herab •• tzt. Man darf nun annehmen, das. das C.roxyd 
dies. Wirkung .uoh bei hoh.r Temperatur z.igt: das C.roxyd wird in 
den Flammengasen eine rasohe Vereinigung des nooh unverbrannteD 
W •••• r.toff. mit Sau.retoff b.wirk.n und daduroh im Flammenmantel 
ausserordentlioh hohe Temperaturen erzeugen. Ein Strumpf aus reinem 
Ceroxyd giebt aber nur .in matt •• , röthliohes Lioht von 7-8 H.-K., weil 
die auf den ganz.n 8trompf v.rth.i1te V.rbrennung d.n.elb.n nur zu 
mäs.igem Glühen bring.n kann. Wenn m.n .b.r die katalytische 
Sub.tanz auf .inem schl.oht.n Wärm.l.iter auf das Feinete v.rtheilt in 
die Flamme bringt, .0 müssen an d.n einz.ln.n Theilohen der k&ta­
Iyti.ohen Substanz T.mperaturm.xima, int.n.iv. Wei.sglulh entst.hen. 
Das au. Thornitrat .rhaltene Thoroxyd bildet nun .in. au •• srord.ntlioh 
voluminöse, feiafaserige, schaumige Masse, die sich ähnlioh wie Qaeck­
silb.rrhodanid aufbläht. Wenn m.n also, wie e. bei H.r.t.Uung der 
Auer.trfimpf. gs.ohisht, Thornitrat mit 1 Proo. aernitrat v.ra.oht, so 
wird das Ceroxyd gewissermaassen auf Milliarden feinster Fäserchen 
von Thoroxyd verth.i!t, nnd damit .ind dis Bedingungen zur Erzeugllllg 
.in •• blend.nden Liohtgl.n.e. g.g.ben. Da. Thoroxyd trägt zur Leuoht­
kraft dirsot eb.nso w.nig b.i, wie die Lichtträger in d.r Leuohtgas­
flamme. Aber seine Gegenwart ist ebenso nothwendig wie ihre, denn 
wie eiDe mit Bobweren KohleDwasserstoft'en überladene GasBamme trübe 
und ru •• end brennt, .0 giebt auoh .in mit C.roxyd üb.rladener 8trumpf 
nur gerings Leuohtkraft. Wie die Kohl.th.i1cb.n der gewöhnlich.n 
Gasflamme im Moment des Verbrennens intensiv anfleuohten, so strahlt 
da. C.roxyd dnrch die an ihm vorgsb.nd. Verbrennung. Bsi l.ngem 
Brenn.n wird dsr Gasstrom .inen Thsi! d.r fsinen Tborläs.rohen ab­
schesren, ein anderer Thei! wird mit dem Staube der Lu!t zusammen­
sintsrn, dah.r nimmt bei längersm Gebuuoh. die L.nchtkr.ft ab. (Journ. 
Gasbeleuoht. 1808. 41, 17.) bb 

Ueber das optische Verhalten des Tannins. 
Von P. Waiden. 

Verf. untersuohte im Laufe seiner Arbeit verschiedene Tannin­
präparate: Ta.nnin pnriss.levias. von Sohuohardt, Tannin von Merck 
(g.rnohlo., lö.lioh), Tannig.n (DiaoeLyltannin) von Bay.r, Tannoform 
von Merck, auf ihre optische Activität. Das Schnohardt'sohe Tannin 
wurde nooh naoh den versohiedensten Methoden gereinigt. Aus dem 
Verhalten des Sohuohardt'schen reiDen Auagangsmaterials ergiebt sich, 
das. das Tannin k.in .inheitliches Individuum, sond.rn .in Gemisch 

ist, indem es sioh doroh verschiddene Verfahren in FraotioneD mit bald 
höherer, bald geringerer Drehung zerlegen lässt, wobei statt des ur­
sprünglichen W.rthe. für [a]o = + 67,6 0 .olohe von [a]o = +210 
bis + 76 0 .rhalt.n werd.n könn.n; b.im Vergleiche deo ~obuoh.rdt­
schen Präparates mit dem Merok ' schen ersieht man, dass das käufliohe 
TanniD nicht einmal ein conetantes Gemisoh ist, da die beiden Präparate 
ganz abweichflnde Activität in Wasser, sowie ein entgegengesetztes Ver~ 
halten in Essigester aufweisen. Eine etwaige praktische Verwerthung 
der Drehung des Tannins '2U Reinheitsbestimmungen erscheint daher 
von vornherein kaum durohführbar. Da wir nooh kein einheitliches 
Tannin, keiu optisch aotives Tannin als chemisohes Individuum besitzen, so 
dürfte es überflussig erscheinen, über die Constitution und die Eigensohaften 
d.s •• lb.n .chonjetzt zo di.outiren. (D. ohem. G ••. Ber.1897. SO, 8161.) ~ 

Ueber da. Dr.hung.v.rmög.n von Cooainohlorhydrat. Von H.nri 
Heri.sey. (Journ. Ph.rm. Cbim. 1898. 6 .• er. 7, 69.) 

3. Organische Chemie. 
EIne nene Totalsynthese des Glycerins und des Dloxyaoetons. 

Von Osoar Piloty. 
V.rf. ging au. von d.m Nitroisobutylglycerin, (CH,_OH),C.NO" 

w.lohe. von L. H.nry duroh Synth .. e aus Form.ldehyd und Nitro­
methan erhalten worden war. Dieser Körper wurde in die entspreohende 
Hydro.xylaminverbindung (CH, .OH),C. NH. OH übergeführt, und duroh 
Einwirkung von Qaeoksilberoxyd verwandelte sioh diese Bass, unter 
Verlu.t .in.. Kohl.n.toff.tom.. als Form.ld.hyd, in d.. Oxim d.s 
Dioxyaoetons (CH,.OHj,C: N .OH. Es g.lang dem Verf. nun, au. dieeem 
Oxim das reine krystaUisirte DioxyaoatoD selbst zu gewinnen. Brom 
wirkt nämlich auf aa. Oxim in wä •• erig.r Lösung naoh folgsnd.r 
Gleiohung .in: . 
2(OH,.0H),C:N .OH+2Br,+H,0 = 2 (CH, . OH),CO+N,0+4HBr. 
Die Reaction verläuft quantitativ im SinDe dieser Gleiohung, und man 
erhält unt.r dis •• n Um.tänd.n .chJi9s.lich d •• Dioxyaoeton als .inen 
Syrup, w.loh.r v.rhältni •• mäs.ig I.ioht krystaUi.irt. Da. K.ton kann 
duroh R.duotion mit Natriumam.lgam glatt in Glyc.rin üb.r"eführt 
werden, und es ist 80 eine totale Synthese jenes so wiohtigen Körpers 
voll.nd.t. Die einzelnen Phasen die •• r Synth.se gi.bt folgendes 
Form.lbild wieder: 

8 CH,olCH,OH~ CH,OH" CH,OH CH,OH ?H,OH 
CH NO JCH'OH/C.NO' CH,OH/C.NH.OH C:NOH CO CH.OH 

, 'CH,OH CH,OH (m,OH (m,OH (m,OH 

Dis vom V.rf .• ng.wandte Msthode, um au. d.m Dioxyac.toxim d .. 
Dioxyaoeton selbst zu isoliren, soheint, wie Verf. sieh duroh qualitative 
Versuche überzeugt hat, allgemeiner anwendbar zu sein, und sie bietet 
vi.lleicht die Mittel, um dort, wo es bi.h.r nooh nicht g.lung.n ist, 
ai. Zuokerarten im kry.talli.irten Zostand. zu .rhalten. - Bsi and.ren 
Oximen verläuft diese Reaotion nioht in demselben Sinne wie beim 
Dioxy.c.to:s:im. (D. ch.m. Ge •. Ber. i897. SO, 8161.) {J 

Ueber Hydurillphosphorsllnre. 
Von Emil Fisoh.r. 

Di. voreiohtige Rednotion d.s Triohlorpurin. C.HN,CI. mit Jod­
wasserstoff und Jodphotl-phonium ergab nioht, wie Verf. hoffte, da.s freie 
Porin C,H,N,; die R.aotion, welch. bei den Oxy, und Aminohalogsn­
purinen so I.icht .t.ttfindet, v.rläuft hi.r ganz and.rs. Das H.log.n 
d •• Triohlorpurins wird aUerding. mit gröBst.r Leichtigkeit doroh den 
Jodwa •• er.toff .ntf.rnt, aber gleiohz.itig lö.t .ioh ein Kohl.nstoffatom 
ab, und .s .ntsteht .ine phosphor- und ;lj.dh.ltige V srbindong von der 
empirisohen Zusammensetzung C, BaN. PO,J. Dieselbe ist ein jod­
w •• s.rst<>.ff.aur •• S.lz, und die Formel kann in C,H,N,PO" HJ +H,O 
aufgelöst werden. Das KrYStallwa.Bser liess siob nicht direot bestimmen, 
weil die Verbindung d&8 Trooknen bei höheren Temperaturen Diobt 
verträgt, aber die entsprechende Chlorverbindung hat die waa~erärmere 
Forme! C,H,N,PO" HCI. B.id. V.rbindung.n sind unzw.ifelhaft 8alze 
einer Base C"BgN,POs. Da. die letztere selbst nioht die Reaotionen-der 
Phosphorsäure zeigt, aber duroh Erwärmen mit verdünnter SalZ!läure 
Phosphorsäur. abspaltet, .0 betraohtet V.rf. sis als ein dsn Amido-
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phosphorsäuren vergleichbares Derivat einer Base C,H.N, .. VerE. giebt 
ihr deshalb die Formel (!,H,N .. PO,H. und den N.~en Hyd~p~os~hor­
säore. Leider ist es bislaDg nicht gelungeD, das frels Hydunn zu 18011l:8n, 
weil es bei der Hydrolyse der phosphorh.ltigen Substanz .erstört wJrd. 
Von der An/stellung einer Constitutio~sformel will VerE. ~esh.lb auch 
nooh absehen j sr bemerkt nar, dass dIS Formel C.HeN, 81Ch von der­
jenigen des hypothetischen Purins C,H,N, d~rch den. Mehrltehalt von 
4 H und den Mindergehalt von 1 C unterscheIdet. (Mitth. Bltzungsber. 
kgl. prenss. Akademie d. Wissensch. 1897, 563.) P 

Darstellnng der Acetale. 
Von Emil Fischer und Georg Giebe. 

Die Melhoden welche man bisher für die Darstellung der Acetale 
aus den Aldehyden' benutzte, .ind entweder ~echt umständlich,. ~e ~er 
Umweg liber die Dichlorverbindnngen, oder ilJre Anwendbarkeit l~t elOe 
beschränkte. Die Verf. glauben nun, in der \ erdlinnten alkoholisohen 
Ba.lzaäure ein ausgezeichnetes Mittel gefunden zu haben, um VIele 
Aldehyde der aliphatischen und aromatisohen Reihe in Acetale um­
zuwandeln. So wurden z. B. 20 g Aldehyd mit 80 g Alkohol, welcher 
1 Proo. trookene Salzsäure enthielt, vermischt, wobei sofort Erwärmung 
eintrat. Nach 18,slünd. Stehen bei Zimmertemperatur wurde mit dem 
gleiohen Volumen Wasser versetzt, in welchem zur Neutralisation der 
Salzsäure Kaliumcarbonat an/gelöet war, das abgeschiedene Oel aus­
gellthert, die ätherische Lösung zweimal mit weni.g ~asser. gew«soheD, 
80dann mit Kaliumcarbonat getrocknet und fractIoD1rt. DIe Ausbeute 
an Acetal (Siedep. 102-1040) betrug 27 g oder ÖO Proc. der Theorie. 
In ähnlicher Weise beschreiben die Ver!. die Darstellung folgender 
Acetale: PropiondiäthylacetaI, Oenanthodiäthylacetal, Dimethylmethylal, 
G1ykoldimethylacetal, Triäthoxypropan (aus Aorolein), Diäthylacetal eines 
Aethoxybrompropanals (aus Acrol.iudibromid), Benzdiälhylacetal, Acetale 
der Nitrobenzaldehyde, Anisdimethylacetal, Piperonaldimethylaceta!. -
Schlechtere Resultate gab die Methode bei den aromatischen Oxy­
aldehyden, dem Salicylaldehyd, p.Oxybenzaldehyd und Vanillin. Der 
grö.sere TheU dieser Aldehyde blieb auoh naoh mehrtägigem Erwärmen 
mit alkoholischer Salzsäure unverändert, und das etwa entetandene Acetal 
konnte bisher nicht isoHrt werden. Die vorliegenden Erfahr~ngen ge­
Dügen zum Beweise, dass das nene Verfahren der Acetalbereitung zwar 
nicht bei anen, aber doch bei recht vielen aromatischen Aldehyden an-
wendbar ist. (D. chem.. Ges. Ber. 1897. 80, 3053.) P 

Ueber die Wanderung des Jodatomes bei der Nitrirung VOn 
aromatischsn Jodderivaten. Von Frederic Reverdin. Ist bereits 
in der .Chemiker·Zeitung" 1) mitgetheilt worden. (D. chem. Ges. Ber. 
1897. 80, 2999.) 

Zur Isomerie der Anile und Hydrazone. Von A. Hantzsch und 
E. v. Hornbostel. (D. chem. Ges. Ber. 1897. 80, 3003.) 

Ueber die Tetramethylharnsäure. Von Emil Fisoher. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1891. 80, 8009.) 

Ueber eine Darstellungsweise der Phthala.ine. Von S. Gabri.1 
und Georg Eschen ba.h. (D. chem. Ges. Ber. 1897.80, 3022.) 

{Jeber die Existenz condensirter Ringe mit Paraverkettun/l II. Von 
A. L.d sn burg und W. Herz. (D. ehem. Ges. Ber. 1897. 80, 3043.) 

Neue Methode zur Darstellung der Anhydroverbindungen. Von 
St. v.Niementowski. Hieruber ist bereits in der "Chemiker-Zeitung"') 
berichtet worden. (D. chem. Ges. Ber. 1897. 80, 8062.) 

Usber die Einwirkung der Estsr auf aromatisohe Amine. Von 
St. v. Niementowski. Aueh über diese Arbsit iet bereits in der 
"Ohemiker·Zeitung"') referirt worden. (D. chem. Ges. Ber. 1897. 80,8071.) 

4. Analytische Chemie. 
Zersetzung der Soda bei Glllhhlfze. 

Von De Paepe. 
Durch genaue Versuche stellte Verf. feat, dass beim Erhit •• n im 

Platintiegel auch reinste Soda bei Hellrothglath sehr merklioh oaustificirt 
wird, wobei jedooh weder das Platin eine Rolle spielt, noch die 
Feuchtigkeit, nooh die Menge der Verunreinigungen (speciell der Kiesel­
säure). Unter gegebenen Verhältnissen erreicht die Caustification stets 
eine völlig st.bile Grenze und verbleibt bei wiederholtem Befeuohten und 
Calciniren genau wieder bei dieser. (Bill!. Ass. Beige Chim.1897, 11, 217.) A 

Ueber die Monnzltsando von Nord:Carollnll. 
Von 0. Boudouard. 

Vorf. hat hei seinen Analysen von MODazitsand dars folgende Verfahren 
angewendet: 20 g des fein pulverisirten Erzes wurden mit 40 g Natrium­
carbonat gemisoht; das Ganze wurde zum ruhigen Sohmelzen erhitzt und 
die o.bgeki1hlte Masse mit W Mser aufgenommen, bis die Wasohwässer 
keino alkalische Reaction mehr zeigten. Diese Flüssigkeit wu.rde zur Be­
eHmmung der PhoEphorsäure und der Kieselerde benutzt. Der in Wasser 
unlösliche Rückstand wurde mit seinem halben Gewichte Schwefelsäure 
behandelt; man verdampft zur Trockne, um die überschüsaige Säure zu 

') Chcm.-Ztg. lR91. 21. 1083, ~ Chem.-Ztg. 1891. 21, 446. 
• ~ Ohcm.-Ztg. 1891. 21, 446. 

vertreiben, und die pulverisirte Masse wird mit. kaltem Wasser mehrere 
Male behandelt. Man überzeugt sich von der Rejnheit der unangegrifl'en 
gebliebenen KieseJsäure, indem man sie durch Flusssäure in flüchtiges Flu?r. 
silioium überführt in Gegenwart von Schwefelsäure. Verf. hat stels eIDe 
gewisse Menge Erz erhalten, welche aUen Rengentien widerstand (unlöslicher 
Rückstand). Die wässerige Lösung der Sulfate wurde mit Natriumsulfat 
versetzt" und nach hinreichend langer Berührung (mindestens 24 Stunden) 
wird der Niederschlag von Doppelsulfa.t gesammelt und mit eiDer gesättigten 
kalten Lösung von Na.triumsulfat gewaschen: man erhält 80 die Erden der 
Cergrnppe. Dieses Doppelaulfat wird in der Wärme duroh Aetznatron 
zerst.tzt, und die Oxyde werden naoh dem Wasohen in Nitrate umgewandelt. 
Das Nitrntgemisoh wird mit 6 Th. Kaliumnitrat geschmolzen, wobei man 
darauf achten muss, dass die Temperatur 340 0 nicht überschritten werden 
darf. Wenn die Entwickelung von nitrosen Dämpfen aufgehört hat, lä.st 
ma.n erkalten und nimmt wieder mit Wasser 3uf: das Cer wird als Dioxyd 
gesa.mmelt, und im Waschwasser fli,llt mlln Lanthan und Didym duroh 
Ammoniak. Es ist schwierig, diese heiden Erden sohnell zu trennen; 
durch Schmelzen der Nitrate bei 460 0 erhält man wohl reines Lanthanoxyd, 
a.ber ein Theil des Lanthans bleibt trotzdem bei dem Didymsubnitrat, 
welches sich vor 460 0 absche:det. Die Mutterlaugen der Natriumdoppel· 
sulfate werden durch Ammoniak gerallt, die klare Flüssigkeit enthält di. 
Alkalierdmetalle (aus.er Magne.ium) und die A1kalien. Die geräUten 
Oxyde werden nach dem 'Vaschen in Königswasser gelöstj man lässt eine 
Zeit lang kochen, das Titan fällt aus als Metatitansäure. Zu der neutralisirten 
FlüsEigkeit setzt man einen Ueberschuss von Oxalsä.ure, wodurch Thorium 
und die Erden der Yttrium gruppe als Oxalate abgeschieden werden. Da. 
Thorium ein Kaliumdoppelsulfat giebt, so ist es leicht, es von den Yttererden 
zu isoliren. Die klare Lösung enthält Zirkon, Eisen, Aluminium, 

. Beryllium, Magnesium und das nioht als Metatitanaäure gefällte Titan. 
Zirkon und Titan werden als Hyposulfite a.bgeschieden; das erstere wird 
von letzterem isolirt durch Kaliumsulfat, welches ein Doppelsulfat von 
Kalium und Zirkon giebt. Eisen, Aluminium und Beryllium werden duroh 
Ammoniak in Gegenwart von Ohlorammonium gefällt; d,ie Oxyde werden 
mit Ammoniumcarbonat digerirt, um Beryllium zn entfernen. Schl1esslioh 
wird das Magnesium als Ammonium.Magne.iumphosphat geräUt. (Bull. 
Soc. Chim. 1898. 3 .• er. 19, 10.) r 

Uaber das Acetylen als quantitatives Reagens. 
(Zweite Mitlbeilung.') 

Von H. G. Söderbaum. 
Trennung des Kupfers Von Cadmium. Ein Gemisch von 

Kupfervitriol und Cadmiumnitrat wnrde in os. 150 com Wasser gelöst, 
mit 10-15 ecm einer starken Lösung VOn schwefliger SILure nnd dann 
mit 20-2ö ccm Ammoniak (0,96) versetzt. Man erwärmt auf dem 
Wasserbade, bis die anfangs tief dunkelblaue FIlissigkeit nur noch 
schw~oh hellblau ersoheint. Aus dieser heissen Lösung scheidet sich 
beim Hindurchleiten von Acetylen das Kupfer sofort aus in Form eines 
rothbraunen, allmälich dunkler werdenden Niederschlages. Da sich eine 
ammoniakalisehe Cadmiumlösung beim Verdünnen mit viel Wasser unter 
Umständen bekanntlich leicht trlibt, so empfiehlt es sioh, besonders bei 
Bestimmung grösserer Cadmiammengen, den Niederschlag 2-8 Mal 
mit verdünnter AmmoniakB.üssigkeit zu deoantiren, welohe man zuvor 
mit Acetylengas gesättigt hat. Erst dann wird anf das Filter gebraoht 
und mit heissem Wasser sofort ausgewasohen. Die Ueberflihrung des 
Aoetylenkupfers in Kupferoxyd gesohah, wie früher angegeben, duroh 
Zersetzung mit verdlinnter HNO, und Glühen des erhaltenen Nitrates. 
Aus dem ammoniakalischen Filtrat lässt sich das Cadminm direot naoh 
den üblichen Methoden abscheiden. - Trennung des K apfers von 
Ar 8 e n. Wenn die Säuren des Arsens a.nssohlissslich als Ammonium· 
sal.e vorhanden sind, gelingt ihre Trennung von Kupfer durch Aoetylen 
nur unvollkommen, indem der Niedersohlag von Acetylenkapfer leicht 
eine geringe Menge Arsen mitreisst. Dies lässt - sich aber vermeideD, 
indem man eine zar völligen Sättigung der arsenigen (bezw. Arsen-) 
Säure hinreiohende Quantität Alkali zuffigt. Den in derselben Weise 
wie vorstehend erhaltenen Acetylenkupfer- Niederschlag IliBst man ab­
sitzen und filtrirt. Das Filtrat wird zur Trookne verdampft, mit ConC. 
Salpetersäure oxydirt und sohliesslioh durch Magnesiumchlorid in be­
kannter Weise gefällt. - Die mitgetheilten Beleganalysen weisen recht 
befriedigende Zahlen auf. Das Rngewendete Aoetylengas wurde stets 
nach Angabe von Bergö und Reyohler duroh Wasohen zuemt mit 
Bleiacetat, dann mit saurer SublimatJösung gereinigt. (D. chem. Ges. 
Ber. 1897. SO, 3014.) P 

Anwendung des Bleicarbonats In der chemischen Analyse. 
Von G. Morpurgo. 

Anstatt des gewöhnlich angewendeten Bleiessigs flir die Abscheidung 
von färbenden Stoffen, Säuren, Salzen, Gerbstoffen bei der Analyse der 
comple"en Flüssigkeiten (z. B. bei der Bestimmung des Traubenzuckers 
im Harn oder Wein etc.) wird vom VerE. ein frisch niedergeschlagenes, 
nooh feuohtes und fein vertheiltes Bleiosrbonat empfohlen. Zur Darstellung 
desselben wird eine Blei&oetatlösung mit Natriumoarbonatlösuug ver­
setzt und der Niederschlag sorgfältig gewaschen. Bei dem Schütteln 
--')-Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 131 . 
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der zu 8nslysirenden Flüssigkeiten mit einer angemessenen Menge des 
Reagen.s, werden die.selben leioht ~ereinigt. Das Reagens hat gegen 
BleiessIg dIe Vorth?,le, dass damIt die Fliis8igkeiten nicht verdünnt 
werden und. k~um eIne Spur. des ~e~ens in Lösnng übergeht. Diese 
Spur kann lD Jedem Falle leIcht mIt emem KryslAllchen Natriumsnlfat 
abgesondert werden. (Giorn. di Farm. di Trieste 1897. 2, 655.) t 

Die helsse wllsserlgej'Dlgestlon. 
Von Weisberg. 

Duroh neue synthetische Versuohe beweist Verf. nochmals, dass 
Bleiessig im erforderliohen Ueberaohussa den optieoh·aotiven Nichtzooker 
unter den Bedingungen dieses Verfahrens völlig ausfällt, und dass (bei 
Anwendung von 26,048 g Brei im 200 ccm·Kölbchen) das Volumen des 
ersohöpften Rübenmarkee keinen für die Praxis merklichen Fehler herbei­
führen kann. Die riohtig ausgeführte alkoholisohe Extraotion und die 
ebenso vorgenommene haisse wäeserige Digestion ergaben übereinstimmende 
Zahlen. Nur bei Analyse sehr welker oder ausgetrookneter Rüben 
empfiehlt sioh die Berüoksiohtigung des Volumens des Markes. (Bull. 
Ass. Chim. 1898. 15, 699.) A 

Beitrag zum Studium der Jod- und Brom.ahl. Von Georges 
Halphen. (Rev. Phya. Chim. 1898. 2, 84) 

Prüfung von ätherisohen Oelen und Eesenzen duroh die Temperatur­
erhöhung beim Vermisohen mit Sohwefelsäure, in Verdünnung mit 
Paraffinöl. Von Duyk. (BulI. Aes. Beige Chim. 1897. 11, 226.) 

Analyse der Melasse .. Von ~elle t. (Bull. Ass. Chim.1898. 15, 606.) 
Rüokgang der Alkalltii! bel Säften und Syrapen. Von Urbain. 

(Ball. Ass. Chim. 1898. 15, 626.) 
Lösliohkeit des Rohrzuokers in Alkohol-Wos3er-Misohangen. Von 

Pellet. (Bnll. Ass. Chim. 1898.15, 680.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Ueber die SlIurebestimmuDg Im BIere, sowie 

in anderen Flüssigkeiten, welche saure Phosphate enthalten. 
Von A. Otl 

Nach einer sehr eingehenden kritischen Besprechung der bezügliohen 
Literatur berichtet Verf., weloher der erste war, der auf die amphotere 
Re&otion dcs Bieres während der Titration aufmerksam maohte!!), nUD über 
eiDe Reihe von ersohöpfenden Versuohen, welcho die Unriohtigkeit der 
bisherigen Säorebeat:immongsmethoden darthun, und fasst die Haupt­
ergebnisse seiner Untersuchungen in folgenden Sätzen zusammen: 8) Die 
quantitativo Bestimmung VOn Phosphorsäure sowie von sauren Alkali­
phosphaten auf titrimetrisebem Wege unter Anwendung von Laokmu8 als 
Iodieator ist ausführbar. h) In Flüssigkeiten, welohe freie Säuren neben 
s.uren ,Alk.1ipbosphaten entbalton, lässt siob durcb Titmtion mit {!-Alkali 
unter Anwondung eines rothen und eines blauen Lackmuspapieres von 
genau festgestellter FarbeDuüance sowohl der Gehalt an freier Säuro als 
.ucb die Quantität der vorhandenen Phosphate ermitteln. c) Dio saure 
Reaotion ein08 normalen Bieres rübrt nur zum kleineren Theile von freien 
BlLuren (Milchsäure, Essigsäuro 000.) her, zum grösseren dagegen von 
sauren Phosphaten. Ausserdem betheiligen sioh auoh noch andere Körper, 
wahrsoheinlioh Amidosäurcm Bn derselben. d) Eine normale Würze ent­
hält keine freie l\lilchsäure. Ihre saure ReacHon wird vielmehr zum 
Then duroh saure Phosphate, zum anderen Theil durch nooh nicht nllher 
bekannte Körper - wahrscheinlich Amidosüuren - verursacht. e) Die 
in den Vereinbarungen bayerischer Vertreter der angewandton Chemie ent~ 
hai tone Bostimmung I dass die ErmiLt.elung des Slluregeha.ltes von Bier 
duroh Erwärmen auf 40 0 C. und Titriren mit NormaUauge unter An· 
wendung eines "neutralen" (violetten) Lackmuspapieres orfolgen solle und 
die Acidität von 100 g Bier bis zu 8 com Normalatkalilauge betragen 
dOrfe, lAsst sich für die Zukunft nioht aufreoht erhalten und erscheint einer 
Abänderung bedürftig. f) Die bisherigen Ansch.uungen über den Gebalt 
normaler Diere an E'IIigsäure erfahren durch vorstehende Untersuchungen 
ebenfalls eine Modification. g) Zur Beatimmung der Aoidität von Bier, 
Würze, Malz, Wein eto" sowie zur ErmiUelung des Gehaltes an flüchtiger 
Säure und zur Erkennung von Noutralisationsmittoln im Bier werden vom 
Vorf. neuo bezw. modificirte Methoden in Anwendung gebracht und mit-
getheill (Zlsohr. ges. Branw. 1897. 20, 540.) p 

Erfahrungen auf dem Gebiete der Snsswelnanalyse. 
Von E. v. Ra umer. 

Aus des Vett. Mittheilungen istFolgendes hervorzuheben: Bei derdirecten 
Extraotbestimmung von Süsswoinen erhält man stets niedrigere Zahlen, 
als nach der indirecton Methode, selbst unter Anwendung der ver­
schiedensten Tabellen. Versuohe, das zuckerfreie Extract durch Vergährung 
mit Bierp oder Presshefo zu ermitteln, führten zu keinem befriedigenden 
Resnlt.te. Bezüglich der Phosphorsiiurebeatimmung wurden bei don in der 
WeinMohe direct nach der Molybdänmethode ausgemhrten Bestimmungen 
stels übereinstimmende Resultate erhalten. Dagegen fielon die Zahlen in 
4,.en meisten Fällen zu niedrjg a.us, wenn die Phosphorsllure nach. Ver­
gährnng des Sfisaweines mit Hefe vorgenommen wnrde. Allerdings brachte 

') ZtacbI. ge., Brauw. 188~. 7, 821. 
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man die vergohrene Flfiasigkeit immer auf ein bestimmtes Volumen und 
verwendete einen aliquoten Thail des Filtrates zur Annlyao. Um richtige 
Zahlen zu erhalten, müsste, faUs man den vergohrenen 'Vein mit der 
lIere veraschon will, in der gleichen Mengo Hefe eine Phosphorsiiure­
bestimmung durchgeführt werdf'.D. Be.i der von Gl8ser G) vorge!ohlagenen 
Methode der Phosphorsäurebestimmung in Süssweinon, nach weloher der 
Wein mit Salpetersäure oxydirt und die Phosphorsä.ure nach der Citrat­
methode ermittelt wird, können ganz beträohtliohe Fehler mit unterlaufen, 
da die Gntstehende Oxalsäure nur äusserst sohwierig zerstört werden kaun. 
Von Interesse dürfte die Zusammensetznng eines vom Vorf. untersuohten 
Malagas aein. Derselbe enthielt bei einer Gesammtsiiure von 0,55 Dur 
0,187 Weinsäure, dogegen 0,848 flüchtige Säuren; der AsoheDgchalt be­
trog 0,695, darunter 0,146 Kalk. Der Wein war offenbar aus einem 
essigstichigen Product durch Entsäuerung mit Kalk bereitet worden. In 
Folge der Differenzen. die bei Beanstandung von Süssweinen fast regel­
mii.sll ig zwisohen Lieferanten und Chemiker entstehen, hält es Verf. am 
beston, wenn Süs8weine nur noch im Sinne der toxikologischen Analyse, 
d. h. uuf Arsen eto geprüfl werden. (Zlsohr. f. Untersuohg. d. Nahrungs- u. 
Genussmittel 1898. 1, 49.) 

Dtr Amicht du Verf. be/usf. Bcurtheilung VOI1 Sa"wcinen kann Rtf. durcluuu 
'1ficht bci8timmt11, mlJgtTi noch '0 t:ide Chemiker uSiUltceillcjeglichcr Zu,anUllcnul=lm!t' 
oll normal laufen lanen; vielmehr milli man danach trachtnl, ,i('h timcQlIdfrclt:8 
.J.lI.aterial DU Grundlage für die JJeurthcilu'19. :u t:er,choffctl, und da tlmt c, buol1dul 
bt'l dtn ,~. "SamO.llCtantnlt und OfUß be. · Malagawwun Noth. lJe:ilglicJa dcr 
E:dractbelt,mmung in Sü,"oeinm ,it Ref. :u ~'lIun dwtu anclerm Rf!8ultulc oll 
Verf. gcluml11um: Dti SÜ$lwcinm. du .ehr tOClJip Glycc,,'n ttlthaltetl, wie dill mci,tc,t 
"li/11m &mOl", wurden nach dircci.tn und illd,rectm Mtthodm ordcntlich Uherein­
,timnttnde Zahltn crllalttn; bei normal Im'gelullten UlIgarweinm fiel deu dir~t er-
milielts Eztract jedoch immer zu tIItdng aUI. It 

Ueber die Gewinnung und 
Krystallformen von Cholesterin und Phytosterln ans Fetten. 

Von A. Bömer. 
Da das in Pflan.enfetten vorkommende Phytosterin znm Naohweise 

dieser Fette in thieri80hen Fetten verwendet werden bnn, hat Verf. 
Verenohe über die Gewinnnngsweise des Phytosterins sowie des Chole­
sterins der thierisohen Fette angestellt und empfiehlt nachstehende 
Arbeitsweise: 50 g Fett werden mit 100 ocm einer 20-proo., mittelat 
70 VoL-Proo. Alkohol bereiteten KoJilange am Rüokfla .. kübler verseift 
wobei man anfangs öfters nmsohdttelt, bis klare Lösnng des Fettes ein~ 
getreten ist, nnd alsdann die Seifenlösung nooh '/.-1 Stunde auf dem 
Wasserbade stehen llisst. Die noch warme Flüssigkeit wird in einen 
Soheidetriohter gegeben, das zur Verseifung dienende GetJl.ss mit 200 com 
Wasser nachgespfilt und die genügend abgekühlte Lösung mit 600 oom 
Aether ca. 1 MiDnte lang ansgesohüttelt. Hat sioh die Aetherschioht 
klar abgeschieden, so wird dieselbe von der wässerigen Flüssigkeit ge­
trennt und letztere nooh 2-5 Mal mit 200-250 oom Aether behandelt. 
Von dcr ätherisohen Phytosterin- be. w. Cholesterinlösung wird, naoh­
dem man sie dnrch ein trockenes ~'ilter gegossen hat, der Aether ab­
destillirt und die meistens znröokbleibende geringe Menge Alkohol dnrch 
Erwärmen auf dem Wasserbade unter Einblasen von Luft verjagt. Den 
Rüok!'tand erhitzt man, um allenf&lls nooh unzereetztes Fett zu verseifen, 
nooh eiDOlai mit 10 com der 20·proc. Kalilange 6-10 Minnten lang am 
Rüokflasskühler, bringt die alkalisohe Flüssigkeit sofort in einen kleinen 
Scheid.triehter und sohüttelt sie, naohdem man den Verseifongskolben 
mit 20 com Wasser naohgespült hat, naoh entspreohender Abkühlnng 
mit 80-100 oom Aether 1 Minute lang krllftig duroh. Naoh etwa 
2 - 5 Minuten lässt man die von der ätheri80hen Löaung getrennte 
wässerig. FlU8sigk.it abfliessen, sohüttelt erstere 5 Mal mit 5-10 com 
Wasser aus, filtrirt .ie und lässt den Aether verdusten. Hierbei hinter­
bleibt ein fester, bei thierisohen Fetten strahlig krystallinischer Rüokstand 
von Oholesterin bezw. Phytoaterin, weloher dnroh Umkrystallisiren aus 
absolntem Alkohol rein erhoJten wird. Aus einer mit warmem Alkohol 
aufgenommenen Cholesterinlö8ung soheidet sich beim Verdunsten das 
Cholesterin in grossen, dünnen, seidenglllnzenden rhombisohen T.feln 
ab. Bei der lang8amen Krystallisation einer verdünnten alkoholischen 
Phytosterinlösong beobachtet man die Bildnng von bis 1 om langen 
Nadeln. Ans canoentrirteren Lösungen jedooh soheiden sioh äusserat 
feine Nädelohen aus. Bei öfterem UmkrystaIlioiren erhält man jedoch 
auoh breite o .. hsseitige Tafeln. Ein Zweifel !J;ann dnroh eine Be­
stimmnDg des Schmelzpunktes, der beim Oholesterin bei 145 0, bei dem 
Phytooterin bei 156,6 0 liegt, gehoben werden. Aus Lösungen, welohe 
Cholesterin und Phytosterin gleiohz eitig enthalten, krY8ta1lisiren nie 
beide Körper neben einander aUB, sondern man erhält, wenn Phytosterin 
vorherrscht, oder wenn beide Körper in gleiohen Mengen vorhanden 
sind, Kryatalle von derselben oder so gnt wie gleiohen Form wie 
Phytosterin. Ist das Cholesterin bedeutend im Uebereohosse (1 Th. 
Phytosterin auf 10-20 Th. Cholesterin), so zeigen die bei langsamer 
Krystallisation sioh bildenden KrystaUe wedsr die Form des Cholesterins, 
nooh des Phytosterins, sondern sie bestehen aus grossen, dünnen Tafeln, 
die am Rande dicht mit abgestutzten Nädelohen besllt sind. Aus Ge­
misohen endlioh, in denen Oholesterin nooh mehr vorherrscht (1 Tb. 
Phyt08terin auf 60 Th. Cholesterin), können nur KrystaUformen des 

'J Chem..Ztg. 1896. 20, 723. 
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Chole.terins erhalten werden. (Ztsobr. Unters. d. Nahrnngs. u. Genass· 
mittel 1898. " 21.) si 

Nachweis kUnstllcher Färbung In WUrsten. 
Von Ed. Spaeth. 

AIs ErlraotioDsmittel eignet sich ganz hervorragend eine wässerige 
5.proc. Lösnng von Natriumsalioylat. Zur Auslührnng der Probo giebt 
man einige kleine Stückohen in ein Beoherglas oder einen Re.agiroylinder 
und erhitzt etwa eine Viertelstunde im Wasserbade mit der L ösung von 
Natriumsalioylat. Man kühlt dann ab und filtrirt. Ist das Filtrat 
geCArbt -. die Wurst kÜll&ilich gefArbt -, so wiederholt man die 
Pr1ifung mit glOssaren WUlstmengen und isolirt dann in der CODa. Lösung 
in bekannter Weise den Farbstoff. (Pharm. Central·H. 1897. 58,884.) 8 

6. Agricultur-Chemle. 
Exlstlrt eIn constantes Yerhllltniss zwischen der LUsJlchkelt 

der Tboma.scblacken In saurem 
AmmoniumcItrat und dem Gewlchtc der erzIelten Erntet 

Von A. Petermann und J. Graftiau. 
Auf Grund umfangreioher Vegetations.ersuche kommen die Verf. 

zu folgenden Schlüssen: In einem sandigen Thonboden, der 0,65 Prom. 
in Mineralsäuren löslioher Phosphorsäure enthiUt und an Stiokstoff und 
Kali angereichert ist, hat die Zunahme des Gewiohtes einer Ernte an 
HaCer nnd Senf (1896) und einer Ernte an Weizen (1897) keine constante 
Beziehung zu der Citratlösliohkeit der Phosphorsäure in den angewandten 
Thomas8ohlaoken gezeigt. Wenn zwar einerseits das Maximum an Hafer 
erzielt wurde bei der in Wagner'. Reagens am meisten (9S Proo.) 
lösliohen Schlacke. 80 ist andererseits zu oonstatiren, 1. dass diese Ueber· 
legenheit .ioh weder bei der darauf folgenden Senfernte, nooh bei der 
zweiten Reihe von Versuchen mit Weizen zeigte, 2. dass das Minimum 
an Hafer und du Minimum an Weizen erhalten wurden durch Sohlacken 
von gleioh hoher Lösliohkeit (68 und 76 Proo.), lIlId 8. dass die 
Summe aller Resultate keine ausgesproohene Beziehung zwischen 
Ursache und Wirkung ergiebt. - Was die duroh die ganze Weizen· 
pflanze absorbirte Phosphorsäure anbetrifft, so ist zu bemerken, dass 
bei den Versuohen der Vert. die Ausnutzung der al. Dünger gegebenen 
Phosphorsäure nioht abhing von der CitraUösliohkeit de. angewandten 
Phosphate.. Dies zeigt folRende TabeUe: 
OitratUk Uchkelt. AQIf1utXUllp·(JoI(flclUl 

der Phoaphordure. 
9S,4 Proo. 80.8 Proo. 
88,2 11 42,6 u 

83,9 " 86,7 " 
88,7 11 46,7 u 
88,4 u 4.4,2 tI 

79,1 " 42,6 " 

Citnt1&llchkclt. 

76,S Proo. 
70,9 " 
69, I " 
60,6 u 

S7,6 " 

Autnub.Ul'lil.OoIMdcnt 
der Pho.phoNoluro. 

24,2 Proo. 
40,0 " 
26,7 11 

28,8 " 
28,2 " 

Die Verf. sind daher der Meinung, dass dis Citratlösliohkeit der 
PhosphorsAure der Thomassohlaoke eine Grundlage der Werthsohätzun{; 
im Handel bildet, die absolut nicht immer im Verhältniss steht zu dem' 
mit diesem werthvoUen Düngephosphat erzielten Erfolge. Diese Gruud· 
lage ist also willkürlioh, lIlId der Käufer soU daher auoh weiterhin 
his etwas Besseres gesohaffen ist, die Garantie lür den Gehalt an Ge: 
sammtphosphorsllure und diojanijle für genügende Mahlfeinheit fordern. 
(Bull. de la Station agronom. de l'Etat .. Gemhlonx 1898, No. 64, 5.) r 

Untersuchungen 
über die Bedeutung des KnlldUogers tUr Gerstencllltar. 

Von Th. Remy. 
Um die Bedeutung der Kalidüngnng für die Braugerstenoultur fest­

zustellen, wurden bereits frfiher von v. Eokenbreoher, sowie vom 
Verf. Felddön~nngeversuohe angesteUt, welohe z. Th. reoht erhebliohe 
qnantitative Wirkung der Kainitdüngung ergaben, während in Hinsicht 
auf die Qualität oin minder gllnstiges Ergebniss resaltirte. Die naoh 
dem gleiohen Plane wie im Vorjahre durohgelfihrten die.jährigen Feld. 
v~rsuohe haben wesentlich neue Gesiohtapunkte nioht ergeben. Neben 
d,esen Feld.ersuohen gelangten gleiohzeitig Versuohe in Vegetations­
geClesen zur Durohführung, über deren Ergebnias eingehend beriohtet wird. 
Das wiohtigste Schlus.ergehniss der mitgetheilten U ntersuohungen liest sioh 
folgendermaassen kurz zusammenfassen: Anf Böden, für welohe die Kali· 
ersatzfrage brennend geworden ist, empfiehlt sich die reiohliohe Kalisal.­
verwendung nicht nur aul Grund allgsmeiner wirthsohaftlioher Gesiohte­
p.uukto, d. h. insofern, al~ die Kalirohsal.e billig zu besoha/l'ende Dünger 
swd, deren Zufuhr fflr die ErgAnzung des zu geringen Bodenbestandes 
an Kali nicht nur fflr die Prodnotion maximaler Ernten sondern auoh 
fü~ eine siohere und möglichet vnUständige Ausnntznn'g des thenren 
Süokstoffdüngera unerlwlich ist. Auoh mit Rüoksicht auf die Quautität 
und Qualit~t der Gerstenernte s!nd hier von ~er K.lidüngung dieselben 
Erfolge w,e von der Znfuhr e'nes anderen Im relativsn Minimum ge­
gsbenen mineralischenNahrllllgsbest8ndtheiles zu erwarten. (Woohensebr. 
Brauerei 1897. U, 610.) P 
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7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
neber ,die Verwendung Ton 

Aceton als Lösungsmittel zur Dar.t~llnng ofllclneller Hatze. 
Von Edward T. Hahn. 

Verf. hat Aceton als Lösungsmittel verglichen mit dem omoineUen 
Alkohol. Gepnlverte Jalapa, genau nach den Angaben der United 
States Pharmaoopoeia mit Alkohol extrahirt , gab eine Ausbeute von 
6,5 Proo. H&rz, mit Aceton eine solohe von 7,5 Proo. j angewendet 
wurdan 100 g der Droge. Aellnliohe Ver.uche mit je 100 g gepulvertem 
PodophyUum ergaben mit Alkohol 4 Proo. Harz, mit Aoeton 4,5 Proo. 
Bei Scammonium war die Aue beute an Harz mit beiden Lösungsmitteln 
die gleiohe, 60 Pro •. der feuohten und 6S Proo. der getrookneten Droge. 
Hieraus geht her.or, dass Aoeton in bequemer lIlId billiger Weise 
Alkohol bei der Darstellnng der drei genannten Harze ersetzen kann. 
(Amer. Journ. Ph.rm. 1898. 70, 21.) r 

Beitrag zur KenntnIss des Gummi vom Oelbaum. 
Von Charle. W; Dirmitt. 

Duroh wiederholte fractionirte Destillation de. Gummi kam Verf. 
zu keinem Resultate. Als Zersetzungsproduot hierbei bildet sich höohst 
wahrsoheinlioh Aorolein und auch Wasser. Duroh Verbrennen naoh 
dem Trooknen erhielt Verf. Zahlen, die für die Formel CuH •• O, spreohen. 
Aus seinen gesammten Resultaten glaubt Verf. entnehmen zu können, 
dass eine Beziehung besteht zwisohen dem sog. Gummi lIlId den höheren 
Fettsäuren oder Fetten, obgleioh die obige empirisohe Formel weder 
mit der allgemeinen Formel der Paralfin·, OIefin· nooh der Aoatylsnreihe 
übereinstimmt. Wenn man annimmt, dass er eine den erwähnten ähnliche 
Säure ist, so würde die allgemeine Formel der Klasse, zu der sio gehört, 
sein: C,H,.-80" Der EotBammungspunkt des Gummi wurde bei 18S.C. 
der Brennpnnkt bei 190. C. gefuuden. Seine Jodzahl wO! 46,39 und 
die Verseifungszahl 15,10. (Am er. Journ. Pharm. 1898. 70, 10.) r 

Die wIchtigsten Nutzpflanzen 
und deren Erzeugnisse aus den deutschen Colonlen. 

Von R. Sade beok. 
Die Zasammenstellung soll einen Führer durch die Colonial.btheiJung 

des botanisohen Museums zu Ramburg bilden. Neues ist in den oft 
sehr umfangreiohen Begleitworten zu den einzelnen Pflauzen und ihren 
Producten niobt enthalten, Alles ist aus anderen Werken entlehnt. Trotz· 
dem ist die Zusammenstellung nioht ohne Werth, da sie die Aufmerk· 
samkeit weiterer Kreise auf die Bedeutung UDseres colonialen Besitzes 
zn lenken geeignet ist. (Mittheil. a. d. botan. Mus. Hamburg 1897. 14, 1.) tI 

Ueber Cultur und Gewinnung des Mate. 
Von Carlos JÜrgen •. 

Bemer kungen zu 'forstehendem A.ufsatz. 
Von Th. Lö sener. 

Der Verf. des ersten Aufsatzes theilt die Erfahrungen mit, die er 
selbst al. Mate·PBanzer in Brasilien während eine. mehr al. IO·jährigsn 
Aufenthalts gewonnen hat. Wiohtig davon ist zunäohst, dass es ihm 
nach mannigfaohen Feblversuchen geglUokt ist, ein Verfahren zn ent;.. 
deoken, duroh welohes die Keimung der Samen nngemein besohleunigt 
wird. Er übergiesst sie vor der Aussaat auf wenige Minuten mit oono, 
rauohender Salzsäure, um sie dann wieder duroh sorgfältiges Ab.pülen 
davon zu befreien. Sind sie darauf während etwa vier Monaten stratifioirt 
worden, so gelangen sie nach weiteren 11/,-2 Monaten in Saatkästen 
zur Keimung. Das Auspflanzen in das freie Land gesohieht, wenn die 
Sträuoher 80-50 om Höhe erreioht haben. Was die Gewinnung dos 
Mate anbelangt, so werden Zweige bis zur Stärke eines kleinen Fingers 
.uerst mit der !land so duroh ein offenes Feuer gefahrt, dass die Blätter 
wohl welken, Dloht aber anbrennen. Weiter werden die Zweige in Haufen 
zusammengesohnürt, die Stammenden nach unten auf ein überdaohtes 
Gerüstwerk gebraoht und unter diesem während einer Naoht abermals 
ein so~waohes Feuer unterhalten. Naohdem sie zuletzt 4 - 6 Tage 
fermen tut haben und getrooknet worden sind, zersohlägt man sie mit 
hölzernen Säbeln in kleine Bruohstüoke, die endlioh in besonderen Mühlen 
.ermahlen werden. - Der zweite Verf. plaidirt für ein Verfahren der 
Matebereitung , das dem Dörrproocss des ohinesisohen Thees gleiohen 
soll. Er hofft, dass daduroh der Mate der Rauobgesohm.ok genommen 

.werd~, d~r einer Aufnahme des Mate~TriDkeDs seitens der Europäer haupt .. 
säohlioh ,m Wege stehe. Er redet zum Sohluss Anhau.ersuohen in Ost­
arrik,,: und Kamerun ~as :Wort, indem. er meint, dass Matepräparate 
sioh In Deutsohland vlelleloht ebenso embfirgern werden, wie es die 
Kolapräparate gethan haben. (Notizhl. d. Botan. Gart. n. Mus. 1897. 2, 1.) tI 

Ueber die Einwirknng von SohweCelsäure auf Stryohnin bei der 
Ab.oheidnng dieses Alkaloide. aus organi.ohen Sto/l'en. Von E. H. 
Bailey lIlId Wm. Lange. (Amer. Journ. Pharm. 1898. 70, 18.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
BeltrUge zur AnatomIe des Stockes von Saccharum. 

Von A. Wi eIer. 
AU8 der Arbeit ist bemerkenawerth, dR88 das Zuckerrohr ausser­

ordentlioh reioh an)G .. elsliure ist. Unter Anwendung der Kilster'sohen 
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Phenolrenction lässt sich dieselbe zunächst in der Epidermis in Gestalt 
fester Körper nachweisen, die einzelne Zellen vollständig ausfüllen. Ver. 
aacht man die Epidermis, so zeigt sich, dass über 90 Proc. Kieselsäure 
in der Asche enthalten sind. Kieselsäure findet sich weiter in den 
Intercellularräumen des inter{asciculären Grundgewebes, und zwar vi61-
fältig 80 massenhaft, dass totale Verstopfungen dadurch gebildet werden. 
Die Entstehung dieser Ausfüllaugen ist wobl in gleicher Weise zu er­
klären, wie die des Tabaschirs. Dafür spricht auoh ihr chemisches Ver-
hallen. (Beitr. z. wi86enschartl. Bot. 1897. 2, 1.) v 

Ueber Lnbwlrkung. 
Von G. Lörcher. 

Zur Darstellung von Labfliissigkeitan ist naoh den Ver.uohen de. 
Vorf. die getrooknete Schleimhaut vorzuziehen, da auf die.e Weise die 
we.entliohste Fehlerquelle, der verschiedene Feuchtigkeitsgehalt der zu 
vergleiohenden Sohleimhäute, vermieden wird. WO 8S sioh darum handelt, 
eine sehr wirksame, niaht aufzubewahrende Lablösung zn erhalten, em· 
pfiehlt Ver!. das Säureextraot; wünscht man ein haltbares, die Unter­
suohung von Zymogen und Enzym gestattendes Extraot zu bekommen, 
so empfiehlt sioh daa Glycerinextract. Was die Wirkung der L.ugen 
und Salze auf die Labgerinnung anbetrifft, BO wirken die Alkalien und 
gleioh naoh ihnen Fluornatrium und oxalsauresKali am stärksten hemmend, 
CarboDate etwas sohwächer und noch schwäoher Bicarbonate. Die Slllfate 
und Nitrate stehen wieder hinter den Carbonaten an Sohädlichkeit zurück, 
indem sie die LabgeriDDuDg auch bei ziemlich concentrirten Salz· 
lösungen nioht aussohliessen. Das Lithiumohlorid beschleunigt in ge­
wissen Concentrationen die Labgerinnung in sehr unbedeutender, ab6I' 
dooh nooh dendich zu beobaohtenderWeise. SowohlCaloium-, als Baryum­
lauge wirken auf die Labgerinnung stark hemmend ein, Strontium· 
hydr9xyd wirkt erheblioh schwäcber. Baryumnitrat beschleunigt die Ge­
rinnung in fast allen Concentrationen. Koohsalz ist im Stande, bei 
sehr stark mit WaBsar verdünnter Milch die Gerinnung zu besohleunigen, 
dooh iBt diese beBchleunigte Wirkung nioht bei jeder Miloh bei ein und 
derselben WasserverdünDuDg naohzuweisen. Die Kalksalze wirken jeden· 
falls gerinnungobesohleunigend, während Alkali das Lab zerotört, und 
zwar um 80 rasoher nnd vollständiger, je sohwäoher die Lablösung ist, 
je höher die Concentration de. Alkalis iot, und je länger dos Alhli ein­
wirkt. Auch Säure sohädigt in höheren Conoentrotionen und bei ge­
nügen~ langer Einwirkung das Labferment. Beohaohtungen über die 
TemperaturresisteDz des Lab ergaben I dllBs gekochte Miloh langsamer 
gerinDt als nicht gekoohte, und dass saUreRf8.otion die Temperatur des Lah­
fermentfS erhöht. Lösungen von Lab in Glycerin sind resistenter gegen 
höboTeTemperatnren ale wässerige Lösungen. Lahgerinnung ist zwischen 
10. und 60-60. möglioh. Labenzym in mittlerer Concentrotion wird 
dnroh 10 Minuten dauernde Erhitzung aul 60-70. zerstört. Weiter 
fand Verf., daBs dao Labferment des Frosohes im Vergleioh mit den 
Fermenten von Mensoh und Kalb bei niederen Temperaturen wirksamer 
iot. Der Gehalt der Magensohleimhaut an Enzym ist beim hungernden 
und verdauenden Thiere sehr gering; die Magensableimhautdss hungernden 
Thieres enthält mehr Enzym als die des verdauenden. Der Gehalt der 
Magensohleimhaut an Zymogen iet beträohtJioh, einerlei, ob sich die 
Schleimhaut im Hunger- oder VerdounngBzoBtande hefindet_ Der Geholt 
des Magensaftes an wirksamem Labfermente ist in der ersten Stunde 
der Verdauung klein, steigt von der zweiten Stunde an, erreicht in der 
fünften Stunde sein Maximum nnd geht 611. Stnnden noch der Ver-
dauung wieder zurUok. (Aroh. Physiol. 1897. 69, 141.) "" 

Ueber den ElnHoss der Erwltrmuug anf diastatIsche Fermente. 
Von Angelo Pugliese. 

Verf. stellte einigo Versuohe über das Verhalten versohiedener 
diastatlsober Fermente gegenüber dem Einfinsse der Tempera.tor an, 
bei denen dif"jenigen Umstände, welche unabhängig von der Tempe· 
ratur die Wirkung der diastatisohen Fermente beeinfiussen, Daoh Mög­
liohkeit llusgesohlossen werden sollten. Er fand zunäohst, dass unter 
der Wirkung des Wasserextraotes vom Malz das Reduotionsvermögen 
nm mehr als die Hälfte höher iBt als bei Anwendung de. durch Alkohol 
erzeugten Niedersohlages; zugleioh bildet sich im ersteren Falle unter 
dem Einflusse der Malto.e Glukose, im letzteren Falle nnr Isomaltose 
und MaltoBe. Was den Einfluss der Erwärmung auf Diastaselösungen 
versohiedener Wirksa.mkeit anbetrifft., so zeigte sich ein wesentlioher 
Untarsohied zwisohen dem Verhaltan der Speiohel- und der MalzdiastaBe 
beim Erwärmen nioht, wenn die Wirksamkeit der Fermentlösungen an· 
nähernd gleioh war. Ist das letztare nioht der Fall, so ergeben sioh 
ganz andere Resoltato; je verdünnter die FermentlösDng ist, um BO 
stärker maoht sich Bowohl beim Speiohel, wie bei der Malzdiastase der 
EinfluBs der Erwärmung geltend_ Die :lialtose de. BlntBerums ist 
gegen Wärme empfindlioner als die DiaBta.e. Die Versnohe über den 
Einfloss der Erwärmung auf neutrale Diastaselösungen zeigten, dass 
sioh ein Untersohied in dem Verhalten der Speiohel-, Taka- und Malz­
Diastase auch hier nioht naohweisen lässt. Anoh die Maltosewirkung 
des Taka - Diaetase - Präparates ging hier schon bei 43. C. verloren, 
während dies in der nioht nejltraJisirten Lösung erst bei 66. C. ge· 

schah. Das Alkali, welches bei Zimmertemperat-ur die Diastasewirknng 
hemmt, wirkt also beim Erwärmen schützend auf die diastatisohen nnd 
maltasischen Fermente ein. Die Versuohe des Verf. zeigen demnaoh, 
dass die Angaben über ein versohiedenes Verhalten der pfla.nzliohen 
und thierischen Diastase nioht beweisend sind für eine versohiedene 
Natur der aus den versohiedenen dubstanzen gewonnenen Fermente. 
So lange wir keine sicheren Methoden zur Reindaretellnng der Fermente 
besitzen, bleibt das wesentliahete Merkmal der Fermente ihre Wirkung. 
Bei g!eiohartig wirkenden Fermenten versohiedener Herkunft nimmt 
Verf. an, dass diese Wirkung in allen Fällen auf einer bestimmten 
gleiohartigen Gruppirung bestimmter Atome im Fermentmoleoül beruht, 
womit nooh nicht gesagt ist, dass die versohiedenen Fermentmoleoüle 
mit einander identisch Bind. (Aroh. Physiol. 1897. 69, 116.) .., 

Untersuchungen fiber die Giftigkeit des Harnes. 
Von A. nenedio~eD ti. 

Vergleichonde VerBuohe wurden an Kaninohen angesteUt duroh 
Injeotionen des menschlichen Harnes naoh . der Ruhe und naoh einem 
ermüdenden Marsohe. Der Harn wirkt immer giftig. Die Symptome 
der Vergiftung sind Entkräftung, Trägheit, Sohläfrigkeit. Die Giftigkeit 
ist grösBer naoh der Arbeit und für den undialysirbaren Thei! des Harnes. 
(Aroh. ital. de hiolog. 1897. 27, 821.) t 
Ueber die Toxleltltt des Urlus und Mllzextrnetes bel Carelnom. 

Von Fritz Meyer. 
Die frühere AnBioht, das. die Giftigkeit des Urino bei Caroinom 

wesentlich erhöht iot, wird bestätigt. Dieselbe oinkt plötzlioh bei Ein­
tritt oder im Verlauf des Comae, Bowie beim Kochen. hHlzextro.at zeigt 
diese Erscheinung ebenfalls, nur dass beim Ooma die Giftigkeit noah 
besonders erhöht ist. (Ztsohr. klin. Med. 1897. 33, 663.) sp 

Zor Charnkterlstllr der Somatoss. 
Von Friedr. Maassen. 

Es werden, im Einklange mit früheren Untersuchungen, die auf­
fallend rasche Besoerung des Appetits, Abnahme dsr Blässe und Zn· 
nahme des oubjeotiven KräftegefUhls hei Darreiohung von Somatoso 
oonstalirt. Hämoglobinbestimmungen des Blutes mitte1st de. Gower· 
schen Apparates ergaben eine beträohtliohe Vermehrung des HämOl!lobins, 
womit theilweise eine Vermehrung der rothen Blutkörperchen, naah T h oma· 
Z.iss gezählt, einberging. (Wiener_ med.WoohenBohr. 1898.48,12.) sp 

Ueber den Nachweis nnd die kliniaohe Bedentung des Sohleimes in 
den Exoreten. Von Ad. Sohmidt. (D. med.Woohenschr. 1898.24,4.) 

Weitere ErfahruDgen über die Wirksamkeit des Behrina-'14obon 
Diphtherieheilmittels. Von Boettioher. (D.med.Woohensohr.1898.2~, 8.) 

Weitere Erfahrungen über HeilBerumtherol'ie bei Diphtheritis. Von 
Reinhold Altmann. (D. med. Woohensohr_ 1898.24, therapeut. Beil. 1.) 

MittheiluDg über die tberapeutisohe Verwendung deB Globularins und 
des G1obularetinB. Von Balestre. (Les nouv. remMes 1897.18, 787.) 

-Beitrag zum Studium der Immunität. Von Sawtohenko. (Ann. 
de I'IoBtit. Pastenr 1897. 11, 866.) 

Zur Ke,nntniss der Zuaammensetznntt des normalen Magensa{tes, 
Von A. Sohüle. (Ztsohr. klin. Med. 1897. 33,588.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Biologische Studien fiber das Euzlugorfilter. 

Von A. Lafar. 
Verf. hatte bereits frJber1) gezeigt, dass, wie auoh sohon von anderer 

Seite8) naohgewiesen worden,-duroh das Ftltriren duroh ein EDzinger. 
filter der Keimgehalt eines Bieres im ungünstigen Sinne verändert wird, 
sowohl duroh die Art der Filterwirkung seI bot, duroh welohe dem Biere 
mehr Cultnrhefen als Bakterien und wilde Hefen entnommen werden, 
als auch duroh das dem Filtriren des Bieres vorangehende Wässern 
des Filtara, duroh welcheB das letztere mit sohä.dliohen Keimen beladen 
wird. Um die Fllterwirkon~ allein uud un~etrdbt beurtheilen zu 
können, wurden nun eine Reihe von Versuohen vorgenommen, bei 
welchen das WäBsern des mit Irisohen Papierlagen besohiokteu Flltars 
mit einem zuverlässig keimfreien Wasser vorgenommen wurde. Während 
die Leistung des frisoh zusammengestellten Filters ab eiDe 
in q uan ti tat i ver Hinsioht sehr gute bezeiohnet werden muss, wird 
bis zu Ende der Arbeit (naoh Dnrobfiltriren von ca. 9 hl Bier dureh 
den Apparat) die durchtretende FlItssigkeit an Keimon nioht ärmer 
gemacht, sondern sogar nooh angereichert. Die Versuohe stellen 
ausser Zweifel, da.ss duroh das Filtriren eine Versohlechterung 
der Zusammensetzung des Keimgehalte. des Bieres herbei· 
geführt wird, auoh dann, wenD das Filter mit keimfreiem 
W&SS er gewässert worden war. Die Uaberlegeuheit des un6.1trirten 
Bieres in Hinsicht auf Haltbarkeit zeigte sich besonders deutlich hei 
jenen Proben, weiohe hei 9. C. gehalten worden waren. Selhot naoh 
33 Tagen waren die vom unfiltrirten Biere noch blank und wohlsobmeokend 
und wiesen nur eiDen gerin~en Absatz auf j hingegen waren die Proben 

'l Chem.-Ztg. Rcpcrl 1894. 18, 63. 
') Chem.-Ztg. 1896. ZO, 903. 
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des filtrirten Bieres zu der Zeit schon ganz trUb, stark absatzhaltig und 
nicht mehr genieeBbar. (Ztschr. geB. Brauw. 1897. 20, 679.) p 

Yerhalten des Klebs-Loeltler'dchen Dlphtherlebaclllus In der 
Milch, nebst einigen Bemerkuugen zur Sterilisation derselben. 

Von Feinberg. 
Die Verllnderongen der Milch Bollen .tudirt werden; dazu ist die 

Sterilisation derBeiben nothwendig. Zur Sterilisation im Dampfkoohtopf 
ist mehrmaligeB 2·.tündiges Erhitzen mit eintägigen Iutervallen, während 
deren die Temperatur nicht unter 200 sein soll, erforderlich, und zwar 
um so häufiger, je glö •• er das Q,uantum Miloh i.t. Dagegen gelingt 
bei einer Tempera.tur von 110 0 die vollständige Sterilisation schon in 
'/. Stunde. Der Diphtheriebaoillu. bewirkt in ateriler Miloh: 1. Iür 
sich Gährung, wobei Milohzucker Wlter Bildung von Alkohol, Aldehyd, 
flüchtigen und nioht flüchtigen Säuren zersetzt wird. Cas"n wird nioht 
zersetzt; 8a wird überhaupt Keine Peptoniairnng des Eiweiss8s bewirkt. 
2. Bei Gegenwart deB Heubacillus (in nicht genügend Bterilieirter Milcb) 
dieselbe Gährung. Milohsäure tritt hierbei nicbt auf, während Bie im 
ersten Falle duroh die Reactionen nicht ausgesohlossen ersohien. Als 
erste Produote von Caseluzersetznng fioden sioh "Oxyslturen"; ausserdem 
iet starke Peptonisirung vorha.nden. Die Toxinbildung, in keinem direoten 
Verhältnisse zur VerI:ilehruDg des Bacillus stehend, wird duroh neutrale 
Re .. tion aer Milch beeinträcbtigt, Bteigt mit waohBender AlkalesOBnz 
bis zu einem Maximum bei 'I, ccm 10·proc. SodalöBung auf 50 com Milc~. 
(Ztsohr. kJin. Med. 1897. 33, 432.) sp 

Zur ßlologle der Bakterien. 
Von G. Scblater. 

Auf die Frage: WaB Bind eigBntlich Bakterien? giebt Verf. eine 
sehr eigenthilmliobe Antwort. Er geht von der Definirung der Zene 
aus. Sie ist ihm ein complicirter Orga.nismus, dessen Elemente unserem 
bewaffneten AogB als Körner (Granula und Mikrosomen) ersoheinen. 
Die niedrigste Gruppe der Bakterien, an denen man mit allen Hülfe­
mitteln moderner Technik keinerlei Struotur erkennen kann, sind ihm 
nun weiter nichts als solohe Gra.nula und zwar solohe, die ihren mikro­
chemiBchen EigenBchaften naoh mit den Chrcmatin-Cytoblasten des 
Zellkerns identiöcirt werden müssen. Er nennt sie mit Alt m an n 
Antoblasten. Zur zweiten Gruppe gehören alle dif'jenigen Bakterien, 
welobeso zllsa.gen die ersten Versuche einer morphologisohen DiffereDzirung 
aufweisen. Sie stellen eine innige Vereinignng eiDer grö8seren oder 
kleineren Anzahl von Autoblasten zu eiDem ganzen, selbstständigen 
Organismus dar, indem sie durch eine dem Zellkern entsprechende 
Zwisohensubstanz verbunden sind. 8ie heissen Moneren. Die dritte 
grosse Gruppe, zu deren einfaohsten, niedersten Vertretern die grössten 
Formen der Bakterien gehören, haben schon Bolohe Elemente entwiokelt, 
wBlohe als Keime eineB Protcplasmas oder ZeUleibee aufgefa'Bt werdBn 
können. Hier haben wir e8 mit einer Gliederung des ganzen Körpers 
d.. betreffenden Organismus in einen centralen Absohnitt (Protptyp 
des Kernes) und einen peripheren Absohnitt (Prototyp deB ZellkörperB) 
zu thun. Eine höher stehendB Untergruppe der dritten Gruppe machen 
die Oyanophyoeen und ihre Verwandten aus, die aber immer nooh keine 
eigentliohen Zellen .ind. Sie sind alB Metamoneren zu bezeiohnen. 
Alle Lebewe.en zerraUen naoh dem GeBagten in: 1) Autobl'Bten, d. h. 
frei und selbBtständig IBbende Bioblasten, 2) ProtczoöD, d. h. Colonien 
von Cytoblasten, von solcheu Bioblasten, wBlobe ihre selbstständige 
Existenz eiDgebUsBt haben, und 3) Metazoeo, d. h. Colonien von Zellen 
oder von solahen ProtozoöD, welche einer selbstständigen Existenz ver-
lustig g.gangen sind. (Biolog. CentraIbI. . 1897. 17, 833.) " 

Bakterien der Tropen mit asslm[\[renden Pigmenten_ 
Von A. J. Ewart. 

In Buitenzorg auf J.va beobaohtete Verf. in Wasserculturen eine 
Anzabl von Bakterien, die sich durch eine Pjgmentirun~ auszeiohneten, 
und die auch, wenn eie dem Liobt-e ausgesetzt wurden, deutliche Mengen 
von Sauerstoff abgaben. Es war eine unbewegliohe Miorooooou9-Form 
(Streptooocans variane), zwei Arten, die dem Baoterium virens und viride 
van Tieghem's ähnelten, zwei Spirillen und endlioh ein grosserBaoillu8. 
In allen Fällen zeigte .ich daB grilDe Pigment im gesammten Plasma 
verbreitet. Von rothen Bakterien wurde das Baot. photomfttrioum in 
Menge gef~nden, dagegBn niemalsMonas okBnii. (Ann.Bot.1897.11,486.) " 

, Ueber die Wirkung des PSAudotuberlrnlose­
Serums auf den Bacillus der Pscudo - Tuberkulose. 

Von Ledoux-Lebard. 
Die Krankheit wurde bii.ufig al. Bpontane bei MeersohwBinohen, 

nur vereinzelt beim Kaninohen beobachtet. Sicherer als duroh die 
pathologisoh- anatomische UnterBuchung iBt Bie durch bakteriologische 
von der echten K 0 oh 'BohBn Tuberkulose zu untersoheiden. Die Ober­
Bäohe einer mit Organen oder Blut beBäten Gelatineplatte wird · in 
24 Std. mit .&blreiohen Colonien hedeckt, gebildet vcn einem ovoiden, 
beweglichen Bacillus, der sioh in wässerigen AnilinfarbenlösD.Dgen leicht 
lärbt, die Gram 'sche Färbung nioht annimmt und bei Meerscbweinohen 
schneller als der Kcoh'sche Baoillus den Tod herbeiführt. Das ScrDm 

damit inficirter Kaninchen bewirkt in Bouillonoulturen Agglutinationen, 
lalle es in genügender Menge zugesetzt wird. DieBe ErBoheinung ist 
makroskopisoh schwer, mikroskopisch im hängenden Tropfen gut zu 
beobacbten. Die VermBhrung der Bacillen wird dabei nioht aufgehoben; 
dieselben neigen aber dann zu einer eigenartigen, netzförmigen An· 
ordnung. (Ann. de l'Institut Pasteur 1897. 11, 909.) sp 

Ueber SymbioBe bei diabetisoher Lungentuberkulose. Von H. Eh ret. 
(Münchener med. WoohenBohr. 189? 44, 14?5.) .. . . . 

ErgebniBBe der Bohut.pockenlmpfung 1m Kon1grelChe Bayern 1m 
Jahre 1896. Von Ludwig Stumpf. (Milnohensr med. Woohenschr. 
1897. 44, 1502.) 

Die Rieselfelder der Stadt Paris. Von Launey. (Rev. d'Hygiene 
1897. 19, 1065.) 

Hausa,sauirung in Paris im Jahre 1897. Von L. M aas 0 n. 
(Rev: d 'Hygieue 1897. 19, 1080.) ----

li. Mineralogie_ Geognosie. Geologie. 
Ueb6r die Idrntltiit von Andorlt, Sundtlt und Webnerlt. 

Vcn G. T. Prior und L. J. SpBnoBr. 
Naoh den UnterBuohungen der beiden Autoren sind die drei oben­

genannten Minerale identisch. Es hat sich gefunden, dass Krenner's 
Beschreibung die richtige ist, Snndtit hat eine andere Zusammensetzung, 
alB früher angegeben wurde, endlich iBt der WebnBrit krystallographisoh 
anders, als früher angegeben, aufzufassen. 

Die Andoritkrystalle des britischen MuseumB, welohe man frilher 
für Freieslabenit gahalten hat, stammen aU8 Ungarn; sie sind 1-3 mm 
lang, haben eine dunkelschwarze, häufig drusige OberflächB, sind aber 
SODst immer symmetrisch entwiokeltj sie haben einen kurzprismatisohen 
Habitus und gleiohen so Freieslabanit. Der Strich ist sohwarz, die 
Härte 3, das speo. Gewicht 5,83 bei 190 C. Das rhombisohe Axen­
verhältnisB iBt a: b : 0 = 0,821 : 1 : 1,281; es fanden sich neben den 
heiden Pinakoiden 100 und 010 dia Prismen 210, 430, 110, 230, 120 
und die Braohydomen 031 und 091. DaB Mineral ist leicht sohmelzbar 
und kann durch Salzsäure zereetzt werden. Die Resultate der Analyse 
folgen unter I. I II III IV V VI 

Pb 21,81 22,07 24,10 Spur 24,30 23,81 
Ag 11,73 11,31 10,94 11,81 10,25 12,42 
Cu 0,73 0,69 0,68 1,49 0,65 
Fe 1,45 0,70 0,30 6,58 0,53 
Sb 41,76 41,91 41,31 45,03 40,86 41,62 
S 22,19 23,32 22,06 85,89 28,10 22,14 

Unter II steht diB Analyse von KrBnner's Andorit von FelBöbauya. 
Auah die Messungen stimmen mit denen Krenner's, soweit dies 
möglioh ist, überein. . 

Prof. Brögger hai; dem britischen Museum Original· Material seines 
Sundtit verme,cbt; es ist wahrsoheinlioh, dass die von demselben mit­
getheilte und von T h e sen angerertigte AnalYBe nicht von diesem 
Material gemaoht wurde. Manche von diBsen SundtitkrYBtaUen sind 
naoh 100 tarelig, andere habeu den prismatischen Charakter der ungari­
soben Krystane; ihr speo. GBwioht war 5,377 bei 200 C. Brögger 
führt da ... auf die 8 Pinakoide 100, 010, 001, die Prismen 610, 510, 
210, 320, 110, 280 nnd 120, die Makrodomen 102, 805, 203, 405,101, 
802, SOl und 902, die BraohydomBn 011, Oi8, 082, 021 und 031 und 
die Pyramiden 112,228,111, 882, 831, 264, 121, 362, 182, 131, 162, 
2.21.7 und 211; die Flächenentwickelung ist .IBo hier eine viel reiohere 
alB am ungarisoben Andcrit. Die Analyse gab die unter m mitgetheilten 
Zahlen, dem Material wal' etW&H Pyrit beigemengt, wovon die 0,80 Proc. 
Elsen herrühren; uuter IV steht die erste von Thesen, a.ber nicht 8.D 

identisohem Material ausgefilhrte AnalYBe des Sundtit. 
Prof. Weissbaoh vermachte dem britiBchen MusBum einen Kryslall 

von Stelzner'B Webnerit. Die Messungen der Combinationen 100, 210, 
430 zeigten die krystaUographi.che Identität mit Andorit. Unter V 
Bteht oben Mann's AnalYBe des Stelzner'Bohen WehnBrits und Wlter VI 
die der Formel 2 (PbSb.".) + All.Sb,f'. enleprechende Zusammensetzung. 
Auch zu Orurc, Mina Iloi hat Hohmann SundtitkrYBtane aufgefunden 
und dem britisohen Museum übersandt, sie kommen mit Pyrit zusammen 
vor und sind ebenfalls Andorit; auoh zu Socavon de la Virgue ist das 
Mineral vorgekommen, begleitet von Alunit wie daeVorkommen von Oruro. 
(Tbe Mineralogi081 Maga.ine and Journ. 01 the Min. Soo. 1897. 11, 286.) Oll 

Ueber Trlpubyit aus Bras[J[en. 
Von E. HusBak und G. T. Prior. 

Iu den Zinncber führenden Sauden, welche auch die neuen Mineralien 
Lewisit ') und Derbylit '0) umBohlie,.en, findet sich das, ne.e Mineral, 
welches nach seinem Fundorte benannt ist. Alle-drei Mineralien kommen 
in Glimmerschiefern , welohe den Itabirit begleiten, vor i indeSB ist der 
Tripubyit biB jetzt nur in den Sanden beobachtet. Er kommt hier 
nur in mikrokrystaUinen Aggregaten von grüngelber Farbe vor, ist 

') Vcrg!. Ch,m.-Ztg. ReperL 1896. 20, 4l. 
(0) Ein brasilia.nischcs, rhombisches Mineral von der chemischeD Zusammen­

setzung: FeSb,O. + 5FeTiO •. 
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star~ dopps!breobend un~.hat hohe Br .• ch~g •• xpon.nt.n. Er ist optisch 
zwelaxlg, nicht pJeoobrOltlsoh, der Stnoh 1st C&DarieDgelb, da.e speo. Gew. 
6,82 bei 19 ° 0., im Roagensglas gab er k.in Waas.r, nur bei der Er­
hitzung, an der BUDs8nßamme wa.r er UDscbmelzbar, schwärzt sich und 
färbt die Flamm. blau und hint.rli.ss .inen Rüokstand von EisODoxyd. 
Di. Analys. ergab 8b,O, = 66.68, F.O = 27,70, OaO = 0,82, SiO, = 1,85, 
Al,O, = 1,40, T,O, = 0,86, Rest 1,19 (Alkali), daraus folgt die Form.1 
Fe,Sb,O,. (Mineralog. Magazine 1897. 11, 302.) 111 

Uebor Bloedlt ,.on Pllnjab~Salt Range. 
Von F. R. Mallet. 

Der Salt RaDge im nördliohen Punjab leit.t seinen Namen her von d.n 
zahlreioben St.insalzlagern, weloh. dort d.n präcambrisch.n Sohichten 
eingesohaltet sind. Einige dieser Lagerstätten sind von groBser Reinheit 
und ungeh.urer Mächtigkeit und seit Menschengedenken im Abhau, 
während andere erst seit der Annexion des Gebietes von der Britisohen 
Regierung aufgemacht word.n sind. Der Bloedit wurde hier von Dr. H. 
Warth entd.okt. Wenige Meilen nördlich von Pind DMun KhOn iu 
den Majo·Gruben wurde er im Jahre 1875 entdeokt; er findet sich in 
,/. Zoll langen Krystallen von Steinsalzkrystallen begleitet aur Klüften 
in letzterem. Glauberit und Gyps finden sioh hier anch, aber nicht mit 
jenen zusammen; von letzteren fanden sioh 3 X 4 Zoll grosse KrystaUe 
1887 auf der Varoha- Gruhe. Hier fanden sich die 3 Pinakoid. 100, 
010, 001, die Prism.n 110, 210, 310, 120, 180, die Klinodomen Oll 
und 021, die Pyramiden 111, 111, 211, 121, 121, 2-21 und 144. Eb.nso 
wie in Stassfurt sind immer 001, 111, 110, 210 vorherrsch.nd. Di. 
KrystalJ. sind durohsichtig farhlos, vi.lfach. Trübung rührt von Hobl­
räumen von 0,1-0,2 mm herj manche von ihnen sind Dt"gative Kryst&ll­
hohlräum., welohe von 001 und 111 hegrenzt werd.n, manohe sind mit 
Flüesigkeit gerüUt Di. optisohen Axen liegen in d.r Symmetrio-Ebe .. ; 
die Elaatioitätsaxe a liegt im spitzen Wink.1 P; .s war a: 0 = 42 ° 9' 
für rothes Lioht und 4105' für blaues Licht. Platten, senkrecht zu den 
Mittellinien, ergab.n: 2 Ha = 71022', 2 Ho = 111 ° 51' fllr roth.e Lioht 
und 2Ha = 73 026', 2Ho = 109°0' für blaues Lioht, daraus folgt: 
2V = 70018' für rotbes und 72036' für blaues Lioht. Er zeigt g.­
neigte Dispersion. Der indisch. Bloedit ist vollkomm.n luftb.ständig. 
Di. Analysen .rgaben I, II u.rn Mitt.I,IVTheori. naoh Na,M~!:lO,,4H,O: 

I. H . IIr. IV. 
MgO 11,96 11,97 11,97 
Na,O 18,48 18.69 18,58 
SO. 47,75 47,89 47,82 
H,O 21,59 21,50 21,50 
Nam 0,07 0,07 0,07 

12,04 
18,56 
47,86 
21,54 

Beim Erhitzen verliert er 2 Mol. H,O zwisohen 85 und 1200, d.n Reet 
IIber 1260. Di. BilduDg des BloedH •• rfolgt dnroh ADlagernng von 
Na,SO, an MgSO, , oder naoh van'tHoff duroh g.genseitig. Z.r­
setzung von Bitt.r.alz mit Kooh.alz: 2 MgSO, , 7 H,O + 2 NaOI = 
= MgNaSO" 4H,O + MgOI" 6H,O + 4H,O. Oberhalb 'fon 81 ° bildet 
sioh Blo.dit, nnterhalb von 81 ° beet.hen Bitter- und Stein.alzn.ben.inand.r. 
Auoh leDtiouläre Sohiohten von Sylvin und Ki.s.rit sind im Kallar und 
unreinem Steinsalz aufgelnnd.n word.n. (Mineralog.Magazin.1897,315.) '" 

Das Vorkommen des oolith Ischen 
Eisenerzes Im sUd lichen Thelle Deutsch -LothrIngens. 

Von Fr. Greven. 
Die Eisenerzablagerungen im Westen Deutsohlands erstr.oken .ioh 

,.on der Südgrenze Luxemburg. an, auf dem linken Ufer d.r Mos.1 IIber 
di. SlIdgrenz.n Lothringen. hinaus naoh Frankreioh hinein. Di. Eisen­
erzformation z.rfällt hier in der Regel in 5 Lag.r, die man (von obsn 
naoh nnten) als rothsandiges, rothkalkiges, g.lbes, grauee nnd sohwarzes 
Lag.r bezeiohnet. Die Mäohtigkeit nimmt von Norden naoh Süden und 
von West"n nach Osten beständig ab. Wiibr.nd an d.r Luxemburger 
Grenze die Formation nooh eine Mlchtigkeit über 110 m, wovon 20 m 
auf d .. Lager selbst komm.n, z.igt, ist im südliohen Tbeile die Mäohtig­
k.it viel geriDger; bei Ars ist z. B. nnr nooh daa li.gend. sohwarze 
Lag.r mit 1,60 m Yänhtigk.it vorbanden. Während die ZwisoheDmitt.1 
lm Norden zum grössten Theile aus eisensohüssigen, meist braungefärbten 
Kalk.n bestehen, herrsohen im Süden die versohi.d.nfarhigen Mergel 
vor. Im südlioh.r.n G.bi.t. LotbriDg.Ds sind die Aufsohlüsse s.ltener 
als in dem nördliohen, von Kahle r und Ho ffm ann untersuohten Tb.il •. 
Aussar einigen unbedeutenden Grubenba.uen ist Dur bei Ars in den 
Gruhen ein längerer B.tri.b auEr.oht erhalten gew.sen. Im Norden 
d.s Mancethales wurde ebenfalls daa schwarze Lag.r von Ars abg.baut, 
zeigte aber neben kleineren Sprüngen im westliohen Thoile eine Ver~ 
werfung von 6 m. Auoh im Süd.n d.s Mancetbales treten zahlreiobe 
Störungen auf. Von d.n V.rwerfnngen z.ichn.n sioh boeond.rs die doe 
Genivauxthaloe, die sioh auch lIuoeerlich k.nnz.iohnet (ca. 10 m) und im 
Manc.thale die Gorzer V.rw.rfung (45-60 m) duroh ihre Höhe aus. 
Ein. Reih. Prolile eind niiber boeohrieben. Die oh.misohe Zneammen­
.etznng d.r (sohwarzen Min.tte) Erze bei Ars ergiebt im Dnrchscbnitt 
86-82 Proo. Fe, 22-10 Proo. SiO., 12-7 Proo. OaO. Ein. Reih. 
Analysen anderer Vorkommen sind angegehen und zeigen, daas der 

Elsen- und Kissslsäuregeha.1t do.::l sc.h warzen Lagers derselbe geblieben 

I ist, wie bei den Lagern im Norden Lothringensj die Behauptung, dass 
mit Abnahme d.r Lag.rmächtigk.it auch d.r Eis.ngehalt abn.hme, 
kann also nnr für die ob.ren Lager gelten. Bis zum SUd.n laas.n sich 
mindestens 3 Lager deutlich nachweisen. Man sollte bei Mineltevor· 
kommen nicht von Auskeilen spreahen, sondern bei der unsoharfen Ab· 
grenznng g.gen das N.bengoet.in nur von Ab- und Zunahme d.s Eisen­
g.halt.s. Die südlothringiechen Vorkommen sind viel wenig.r günstig 
als die närdliahen, es sind aber dooh auch hier mindestens zwei bau· 
würdig. Lag.r nachgewi.sen, so daas auoh hier noob lebhafter B.rgbau 
in GanK komm.n kann. (Stahl u. Eisen 1898. 18, 1.) .... 

ItalienIscher GraphIt. 
In der Provinz Tarin wird Graphit im Bezirke Pinerolo berg. 

männisah gewonnen. Der italienisohe Graphit ist als soloher wenig 
b.kannt. D.r Graphit kommt dort ia Flötzen von r.gelmässigem Str.iohen 
und Fall.n in der nnt.r.n Abth.iluDg der westalpin.n krystallinisohen 
Schiererformation eiDg.lag.rt vor. Die graphitführende Formation bildet 
in d.n Cottisoh.n Alp.n einen halbkr.isförmigen GUrtel von ca. 60 km, 
von Giaverno über Pinerolo bis naoh Saluzzo. Die Gruben bei Pinerolo 
liegen 600 - 900 m üb.r d.m Meere. Di. mittl.ren hesseren HandeIs­
sorten enthalten 60- 85 Proo. graphitischen Kohlenstoff; der Ruok­
stand .ntbält freie Kieselsäure, f.uerlest. Silicate, ist aber kalkfrei. 
Die meisten Gruben wurden bis vor Kurzem in sehr primitiver Weise 
betrieben und erst in den letzten Jahren wurde mau du.roh die geologische 
Aufnabme auf dieses Graphitvorkommen in Oberitalien aufmerksam. Der 
Grub.nbetrieb ist jetzt in .aohkundigsn Hinden, und die Geeammt­
förderong, w.lch. vor 2 Jabren 4000 t b.trog, wird 1898 12000 t 
err.ioh.n. (Stahl u. Eisen 1898. I, 60.) .... 

12. Technologie. 
Ueber dIe GUtebcstlmmung hydraulischer BIndemittel. 

Von F. M. Mey.r. 
Zweok d.r t.ohnisoh.n Untersuohong von Portland-O.ment sollte 

sein, sieh zu vergewissern, ob die in der amtlioben Definition VOll 

Portland -O.ment geford.rte H.rst.llung tbateächlich durohg.rührt ist. 
Hi.rfür hält Verf. ausr.ioh.nd: 1. Di. Boetimmnng d.s Glllhverinetes 
und d.s speo. Gewichtes. 2. Ob .in. innig. Mlsohung von Thon und 
Kalk und g.nügende Z.rkleinerung vorli.gt, b.weist die Volumb .. tändig­
keit. 3. Ob keine groben Körn.r vorhand.n sind, erkeunt man duroh 
pie Mablfeinheit. 4. Ob die M .... bis zur Sint.rung g.brannt ist, geht 
aus der Bestimmung der Alkalinitit der wllsserigen LÖilung hervor. 
Zur BeurtbeiJung der riohtig gewlhlten cbemisohen Zusammensetzung 
und ferner zur weiteren Prüfung des riohtigen Fabrikationsganges muss 
man noob 6. die BestimmuDg d.r Abbind.zeit und 6. die dsr Beton-
.ohubf.stigk.it vorn.hmen. (Tbonind.-Ztg. 1897. 21, 1091.) ~ 

Herstellung keramischer nassen. 
Von Tb. Fisch.r. 

Ver!. ,tollt. mit der durch da. D. R P. 92816 bekannt gewordenon 
keramischen Mtl.8ae, naoh dor Pawntschrift bestehend aus etwa 6 Th. 
Porzellan, Steingut oder sonstiger gebrannter Thonmnsse, 1 'rh. Gyps und 
1 Th. Fluss, Versuche an, um festzustellen, ob, wie von dem Erfinder 
behauptet wird, die ~Ia8ie naoh dem Brennen ein gegen Witterung und 
aODatige chemiaohe Einflüsse widerstandsflLhiges Product soi und sich zur 
Herstellung aller Arten von Dachziegeln jeder Form und Farbe und zur 
Fabzikation vou Verblendmaterial CUr bauliche Zweoke eigno. Aus dem 
im Laboratorium der Kgl. Bcrgnkademie an IOnf dem Verf. vom Patent· 
inhaber eingesandten Mustern vorgenommenen Vorsuchen ist zu entnehmen, 
dau von den fein gepulverten, durch ein Sieb von 4900 Maschen pro qom 
gebrachten Massen beim Digerireo mit Wasser während 24: Stunden (auf 
1 g Masse 200 ccm Wasser) bei gewilhnlioh.r Temperatur 18,69-14,65 Proc. 
Gyps in Lösung gingen. Eines der gluirten Versuchs8tüoke wurde in nioht 
zerkleinertem Zustande nach dem 'l'rocknen bei 200 0 C. 14 'räge lang in 
der Weise mit 'Vager behandelt, dass täglich 1/,1 Irisches Wasser zur 
Verwendung kam. Vor dom Versuche war da! Gewicht der Probe 50,2 g, 
nach dom Versuche 46,1 g; in dem abgego8senen Wasser wurdo fortwährend 
achwefelsaurer Kalk aachgewieseo. Dia Festigkeit des Materials naoh der 
Behandlung mit Wosser wird gleich N DlI. Die Porosität der Massen ist 
sehr gross. (Thonind.-Ztg. 1897. 21, 1067.) 'f 

Die Unbrauchbarkeit der Malle IUr allf Zweck~, tCO die,dbe der Eirnoirkung 
der .-dtmosphOri/ien au'ge"t:t ilt, geht aUf diutn T'er,ueltm ltercor; ebmfo ltuclltd 
u [Ur dtn Keramiker O}ITI~ Jreitert-, ein, da" cll. in d~r Patmuchrilt aufgtlte/lt. 
1Jehar,u,tung, die Ma", uig' btim Brennen eine ,ehr gering. ScJawindr.mg. nur '0 
longe buteht, al, der grOller. Tlltil du .chU!,Jdlaurtn Kalku mit dtn Tlronerdt­
.iJicate,. nocA nichl in Verbindung getrehn UM die Ma". dahtr ,Ioch porl}, i.t,· 
dtnn aUe dark kalkJurlligt-n YaI't-n be,ü:cn die EigtntlaUmlichktil, da" di. be­
ginntnd4 Verdichtung (SI'nUrung) mit d,ml Scltmtl:pun/.;u falt =lUammtn/lillt und 
hürbci ein "arku ScJ,winden falt plJJt:li.ch tintritt. TVird d~ MtUlf aho bil zur 
TYttitrbutändigktil gebrannt, '0 id ein TMil iJartr in der Patmllchrift btlaouptdm 
guttn EigtlUcluIfttn hinf1tllig. D. !Uf. 
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Vtrdnche, ausgefUbrt an! der N.w,ky-m.cbllnl. chen Fabrik 
bel St. Peter.burg zur Darstellung bester Armaturbronze. 

Von B. A. Iwanow. 
Veri. wurde beauftragt, eine LegiruoK der Bronze für Locomotiv~ 

Armaturen aoszua.rbeiteD I welche allen Anforderungen der modernen 
Teohnik entopreohen solle. Eo wurden 5 Versuche mit folgenden 
Misohungen ausgeführ t. Die Legiruogen enthielt. n : 

I. Versuch II. Versuch 111. Versuch IV. Ycrtuch 
Kupfer .. . . 88 9 Proc. 85 Proc. 87,5 Proc. 84 Proc. 
Zinn . . . .. 8,S n 9,6" 10 n 9 n 
Zink . . . .. 2,8 " 6 n 2 n 5 n 
Phoophorligatur 0,5 n 0,6 n 0,7 n 
Blei . . . . . . 1,3 " 

V. Versuch. 
85,4 Proo. 
11,6 n 
8 

" 

Am geeignetsten sowohl hiooiohtlioh der Billigkeit, wie dpr Eigensohaften 
erwies oich No. 4. (Westnik obsoheotwa Teohnologow /897. 4, 285.) BI! 

Herstellung Ton Blechcn mit ßlelUberzog. 
Von WiJliam Banfield. 

Verf. hat ein Verfabren erfunden, Bleohe mit Blei zn überziehen, 
welohes bereits seit. 2 Jahren auf den Werken von Irondele &nge"endet 
wird. Die Herstellung von Platten mit reinem Bleiüberzuge bot grosse 
Sohwierjgkeiten. Beim Verzinnen von Blechen wird zur Verhinderung 
der Oxydation des Metalles auf dem geschmolzenen Metallb.de eine Fett­
od~r Oelschioht auogebreitet, welche beim Sohmelzpunkt des Zi.ns (228 °) 
nicht verbrennt; auch für Legiruogen von Zinn und Blei, mit niedrigen 
Gehalten des letzteren, ist die Fett8chioht noch vt'rwendbar. Erhitzt 
man jedooh ein Bleibad auf seinen Schmelzpunkt (33ö 0), so giebt eo kein 
Oel, welches diese Erhitzung aushält, ohne zu verbrenDen oder wenigstens 
einzudioken, zu verkohlen und die eingetauohten Bleche zu versohmieren. 
Die Oxydation des Bleie. konnte nioht verhindert werden. Der Verf. 
tauoht deshalb seine Bleche zuerst in eine Legirung von Zinn und Blei. 
Der Bleibebälter ist getrennt davon, hat ei~ene FeueruDg und, um die 
Oxydation möglichst fernzuhalten , an der Obe7 Bkohe nur eine schmale 
Odfnung. Die eigentlioheEdindung besteht darin, duroh nioht oxydirende 
Gase oder DAmpfe die Oxydation von dem gesohmolzenen Blei fern­
zuhalten. Auf dem ersten Metallbade befindet sich ein Oelbad, durch 
welohes die Platten passiren müssen, kurz bevor sie aber in die Walzen 
gelangeD, lässt man ein wenig DeI zwischen die Walzen. Die Platte 
gelangt auf diese Weise mit einer dünnon Oelhaut in das Bleibad, 
woselbst das Oel verdampft. (Eng. and Mining Journ. /897. 64, 638.) '111 

Ueber dIe Werthllestlmmung des HandeIscarbIdes. 
Von o. Fr ölioh. 

Von den Verkäufern von Caloiumcarbid wird gewöhnlich garantirt, 
dass die betr. Carbidsorte mindestens eine bestimmte Anzahl von Litern 
Aoetylen pro 1 kg liefere. So zweokmäasig diese Angabe auoh ist, so 
giebt sie dooh meistens ein /tanz falsohe. Bild, da gewöhnlioh unter· 
lassen wird, den Druok, die Temperatur und den Feuohtigkeitsgrad an­
zugeben, bei welchen die MesBung vorgenommen wurde. Der Chemiker 
geht gewöhnlioh so vor, dass er Druck und T.mperator beobaohtet und 
aus dem abgelesenen Volumen Acetylen dafljenige berechnet, welohes 
er bei Trookonheit, d. h. ohne Anwesenheit von Wasserdampf, bei dem 
Normaldruoke von 760 mm und der Normaltemperatur von 0 0 C. er­
halten haben wtirde, und dann dieses Volumen mit demjenigen ver­
gleioht, welohe. reines Carbid bei 0 0 C. und 760 mm Druok trooken 
erzielt. Für dOD Praktiker ist 8S jedooh beq Ilemer, weDn er aus einer 
Tabelle unmittelbar ableoen kann, wie viel 1 Aoetylen 1 kg reine. Carbid 
bei der Temperatur und dem Druok, die bei seiner Messung geherrscht 
haben, und nfeuoht", d. b. über Wasser, entwiokelt, und hiermit das­
jenige, auf 1 kg Carbid umgereohnete Volumen ver/tleioht, welche. er 
bei seinor Messung erhalten bat. Dividirt er da.nn das letztere Volumen 
duroh das au. der Tabelle abgele.ene, so erbllit er den Grad der Rein· 
heit sein .. Carbids in Proo. Beiopiel: Man habe 152 g des zu unter­
suobendon Carbids abgewogon und an der Gasuhr eine Entwickelung 
von 48,8 1 Acetylon bei 1l 0 C. und 748 mm Drnok (feuoht) abgele.en. 

1 kg dieses Carbids würde unter denselben Umständen 1000 48 = 8161 
16~ 

Aoetylen ergeben haben; aus der Tabelle ergeben sich aber für reines 
Carbid bei 10 0 0., 750 mm, feuobt, 870 I Aoetylen. Das unterouohte 

Carbid b&t also einen Reinheitsgrad von :~~ = 0,854 oder rund 85 Proo. 

Will man ferner wiosen, wie viel 1 Aoetylen dieoes Carbid bei 16 0 0., 
760 mm, feuoht, geben würde, so ergiebt eioh aus der Tabelle unter 
diesen Umständen die Literzahl 874 für reine. Carbid; das untersuohte 
Carbid giebt also bei 15 0 0., 760 mm, fenoht, 874 X 0,854 = 819 I 
Aoetylen. Will man endlich wissen, wie viel 1 Aoetyle. da.selbe Carbid 
bei 0 0 C., 760 mm, trooken, ergiebt, 80 multiplioirt man die hierfür 
geltende Literzahl 848 mit dom Reinheit.grad 0,854 und erhält 297 
als . die Literzahl bei 0 0 C., 760 mm, trooken. 

Vorlog der Chemikor-Zeit&og in Cötben (Ach.lt} 

1898. No. 3 

Tabelle de r Anzahl Liter feuchten Acet yl engnies. 
"'c l ches 1 kg Reincarbid bc i . crsc hie denc n 'l'c mpcra tur c n u nd 

Barometers tA nd cn e ntw ick el t. 
(1 kg ReinCllrbitl gicbt bei 0 0 C., 760 mm Druck, trocken, 3!8 1 Acetylen.) 

'r e m p c rn tu r. 00. 
nll:~r:~~er. 00 ~,GO 60 .,&0 100 n ,GO 1~0 11,~0 200 2g,rt0 ~o 27,rt0 800 

710 mm 375 379 38.3 387 391 396 400 404 410 416 421 426 4!1S 
715" 373 376 S80 SS! S8S 393 3

3
0
g
I 40t 407 412 418 423 430 

720 3iO 374 378 S82 S80 390 "393 4<» 409 ,115 420 427 
725:: 367 371 315 379 S83 387 302 396 401 400 412 'Jl? 421 
730" 36ö 369 373 376 S80 S85 S82 393 398 403 409 414 421 
73.;" 362 36ö 370 371 31 S82 S80 390 3% 400 400 411 418 
740" S80 S6-! 367 3n Sl ,; 319 SSI S8S 893 300 403 408 415 
745" 357 361 36ö 369 373 377 381 S80 390 39; 4

3
00
97 

400 412 
760" Sö5 359 S8S 3,,6 370 374 379 S83 387 392 403 409 
755" Sö3 SöG S80 36-1 S83 372 376 S80 3Sö 390 S04 400 400 
760" 350 Sö! 3.'">8 361 36ö 369 314 378 S82 387 S!l"2 397 403 
700" 31S 352 3ö5 359 S8S 367 371 375 S80 SS! 389 395 401 
770" 346 :~9 Sö3 357 S80 361 369 873 377 382 387 302 300 

(Acetylen 18U8. 2, 1.) t 
Beobnchtun.:en Uber den EIJlnas~ 

der Feuerlrecknung auf die ßescbllff.nhelt des Hopfens. 
Von Th. Remy. 

Die auseerordentliob grosse Bedeutung, welohe Handel und Consum 
der Farbe des Hopfens beizulegen pfiegen, im Verein mit der Sohwierig~ 
keit, bei ungünstiger Er~tewitterung eine tadellose Trooknung zu er~ 
zielen, hILben neuerdings zu einer alJgemeinen Etnfübrung der bisher 
in der Hauptsaohe auf wenige Gebiete bsscbrinkten Feuertrooknung 
geführt. Die Wichtigkeit der Trooknongsfrage, sowie der gAnzliche 
Mangel an allen exacten Beobaohtungen über den EinBuss der Feuer~ 
lrocknung auf den Gebrauohswerth, veranlassten den Veri., der Frage 
experimentell näher zn treten. Za den Versuchen diente sorgfältig ge­
pBüokter und sortirter Snhwetzinger Hopfen, als Darre eine kleine Obst­
darre mit Holzkohle.fenerung. Zur gleiohen Zeit wnrde Hopfen der­
selben Abstammung ohne Anwendung künstlioher Wärme an der Lnft 
getrooknet. Das ausgeprägteste Aroma zeigte der ob ne - Anwendung 
künsUioher Wärme getrooknete Hopfen. Bei den gedarrten Prohen 
nahm die Intensität des Geruches mit steigender Darrtemperatur ab. 
In den sonstigen äUBssren Eigensohaften untersohieden sich 
die Proben nioht bemerkenswerth. Der Vergleich des Weiohharzgehaltes 
der an der Luft getrookneten Peobe mit jenem des gedarrte. Hopfen. 
führte zu einem günstigen Urtheile über die Feuertrookunng. Im All­
gemeinen sprlcht das Ergebnis8 des Versuches zn Gunsten einer ordnung8~ 
gemäss ausgeführten Fauertrooknungi denn sohon bei nioht ganz 
günstiger, vollends aber bei sohleohter Erntewitterung gewäbtleietet sie 
allein die Erhaltung guter äUBserer Eigenschaften dos Hopfens, vor 
Allem aber verhindert .ie den Uebergang des werthvoUen Weiohharzes 
in werthloses Hartharz. (Woohensohr. Brauerei 1897. 14, 682.) P 

Calmette's dlrectes Glthrverfahren. 
Von Dupont. 

Die hei diesem jüngst erwähnten Verfahren !I) angswendste H.fenort 
ist Amylomyoe. Rouxii. (BulI. Ass. Chim. 1898. 15, 677.) ~ 

DIe cbemlsch-tltrlmetrlsche 
Ausmessung Ton Bottlcben bel AusbeutebestImmungen. 

Von W. Wind iooh. 
• Um den Inhalt eines Gährbottiohs bis zu einer bestimmten Marke, 

dem späteren Würzestand, zu bestimmen, wird entweder Wasser mitteJst 
einos Gefässes von bekanntem Raominhalt hineingemessen, oder der 
Bottich mit Wasser bis zu dieser Marke gefüllt und dann aas Wasser 
duroh einen Hahn in ein geaiohtes Gefäss berausgemesaen oder herauB~ 
gewogen. Diese Art der Bestimmung ist zeitraubend, und es werden 
leicht duroh Verzählen etc. Fohler gemacht. Ver!. versuohte nun, die 
Vermessung auf obemisoh-titrimetriBchem Wege einfacber zu erreiohen. Das 
Prinoip der Methode ist folgende.: Eine nioht zu geringe Menge Soda 
(oa. 30 - 50 kg), genau gewogen, wird in den GAhrbottioh gegeben, 
duroh fortwIIhrendes Aufziehen gelöst, die Lö.ung bis zur Marke auf· 
gefüllt und d&nn nooh gründlioh gemischt. Von dieser Sodalösung, 
sowie von dem zur Auflösung verwea.deten Wasser wird durch Titration 
eine Kohlensäure-Bestimmung gemaoht; desgleiohen von der zur Ver­
wendung gekommenen ursprüugliohen Soda. Aus den erhaltenen Zahlen 
wird die Menge der Gesammtflds.igkeit bereohnet. Naoh MittheilQngen 
d .. Verf. soll dieoe Methode gute Ergebni .. e liefern und genauer und 
dabei bequemer und rasoher durohzuführen sein, als das langwierige 
n •• se Vermessen. (Woohenoohr. Brauerei 1897. 14, 681.) P 

})(ffuseur - Entlrerung nRch P fel ffer. 
Die (oentrale, untere) Entleernng erfolgt mitte1st auf 1'/2 at oom­

primirter Luft, die von unten in den DifFaseur eintritt, beim Aufsteigen 
Schnitte und Wasser gut duroh einander misoht und sohlie.slioh (von oben 
aus) diesss Gemenge duroh ein Rohr in kürzester Zeit und auf beliebige 
Höhe hinausdrüokt. Mau kann so die Sohnitzelpressen in beliebiger 
Entfernung von der DifFusion aufstellen und auoh daq Druokwaaser 
leioht wlo~or h.nnt .. ,n. (Coatralhl Z lok.rinn. lQ98. 6. 265.\ A. 

Aell11Uclle Vorrichllmgtll tO(1' ,n ill Otllerrt ich 'CMU t:Of 20 Jahren in Gtbrauoh. 
--Hf Chcln.-Ztg. 1897. 21, 1085. 

Druck von August Prooas in Cötben (Anhalt). 


